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Streikbrecher oder nicht.
2 Die unleidigen Differenzen in der Leipzigerben dem Genoſſen v. El m Anlaß gegeben, in den Sozia

onatsheften ſeinen Standpunkt zu der Frage darzulegen,
der darin gipfelt, die an Stelle der ausſtändig gewordenen
Verbandsbuüchdrucker eingetretenen Gewerkſchaftler ſeien Streik-
brecher Da der Artikel Elms von den Gegnern ausgenutzt
wird und da die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch-
lands im Correſpondenzblatt dieſelbe Anſicht wie Elm vertritt,
iſt es notwendig, daß auch die politiſche Parteipreſſe Stellung
z dieſer Frage nimmt. Hören wir zuerſt, was die General
ommiſſion ſchreibt:

Wir können es verſtehen, wenn die vermittelnde Stellung
dem W gewiſſe Rückſichten auferlegte: vielleicht
auch trug die Hoffnung dazu bei, der Appell an den guten
Glauben der (in die Druckerei der L. Volkszeitung) r
tretenen („Gewerkſchafts“-Mitglieder) werde genügen, dieſen
ihr Unrecht zu Gemüte zu ar Wie trügeriſch dieſe Hoff
nung, wie unangebracht dieſe Rückſichtnahme war, beweiſt die
Ablehnung des Vermittelungsvorſchlages ſeitens der Druckerei,
Partei und Arbeitswilligen Vertreter Angeſichts dieſer ver-
ſtockten Haltung berührt es aber mindeſtens eigentümlich,
wenn das Organ der Arbeitswilligen ſich nun noch mit der
von ſeiner Partei ſelbſt abgelehnten Reſolution brüſtet und
auf den „guten Glauben“ auch fernerhin zu pochen ſcheint.
Wir haben von vornherein keinen Unterſchied
r en der Arbeitswilligkeit eines gewöhn-ichen Streikbrechers und men der ſonder-
bündleriſchen Rausreißer gefunden, und wenn wir
auch den guten Glauben mancher der letzteren nicht gerade
verneinen wollen, ſo bewerten wir denſelben doch keineswegs
höher, als bei anders organiſierten Streikbrechern, die durch
die ihrer Führer oder durch die allgemeine Haltung
hrer gan

Kri7 Gewerfſchaften in den Rücken zu fallen. Oder hat die
rbeiterpreſſe ſchon jemals das Treiben der Hirſch-Duncker-

chen, chriſtlichen oder blaubündleriſchen Streikbrecher mit dem
amoſen Begriff des „eigenagrtig gelagerten Kon-
likts“ (ein Ausdruck des Vermittelungsvorſchlags) ent-
chuldigt? Hat ſie die Streifbrecher bei der Hamburger
Werfarbeiterausſperrung unter Berufung auf den eigenartigen
Konſlikt zwiſchen Patriotismus und Solidaritätsbruch in
Schutz genommen? Der Gewerkſchaftsbewegung iſt
mit dieſem neueſten Maßſtab der Arbeitswillig-
keit ſchwerlich ein guter Dienſt geleiſtet, denn die
Hirſch Dunckerſchen, chriſtlichen und blauen Gewerkvereine
werden ihn ſicherlſch zur Rechtfertigung ihrer unſolidariſchen
Handlungsweiſe benutzen, genau ſo, wie heute die Gewerkſchaft der Buchdrucker 2c. dahinter Deckung ſucht.

Die Ausführungen Elms ſind weſentlich länger, doch genügt
es, die Hauptſtellen des Artikels wörtlich wiederzugeben. Nach-
dem Elm zugeſtanden hat, daß der Wunſch der Leipziger Partei-
leitung, nur politiſch thätige wegnſrelte in der Druckereiu beſchäftigen, nicht zu verwechſeln ſei mit dem brutalen

nternehmerſtandpunkt, der politiſch unliebſame Arbeiter hinaus-
wirft, ſondern daß die Leipziger Parteileitung es für eine
ſelbſtverſtändliche Pflicht jedes in der Druckerei Beſchäftigten
angeſehen habe, für das, was allen das Höchſte ſein müſſe,
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für die Partei, zu arbeiten, macht er auf die Gefahren auf
merkſam, die ſeiner Meinung na W n in dem Vorgehen
der Leipziger Partei liegen, nämlich auf das Großziehen eines
Schmarotzertums innerhalb unſerer Reihen Die Leipziger
Verbandsbuchdrucker hätten recht wohl der Meinung ſein können,
es handle ſich bei Kündigung der beiden Verbandsbuchdrucker

um ein planmäßiges Vorgehen 8547 die Ver
bands-Organiſation zu gunſten der Buchdrucker Gewerk
ſchaft, die keine neutrale ſondern eine anerkannt ſozialdemo-
kratiſche Gewerkſchaft ſei. Elm ſchreibt dann wörtlich:

Bei den Erörterungen über die Neutralität der Gewerk-
chaften wurde von den Gegnern ſehr viel von dem
ozialiſtiſchen Geiſte geredet, von dem die Gewerkſchaften durch
rungen ſein müſſen. Jch habe damals wiederholt erklärt:

Worte thun's nicht, na ren Handlungen ſollt Jhr eine
Gewerkſchaft beurteilen! Wer aber iſt es, der in dem gegen-
wärtigen Fall in ſozialiſtiſchem Geiſte handelt, die angeblich
„ſozialiſtiſche Gewerkſchaft“ der Buchdrucker oder die von den
Neutralitätsgegnern als Harmoniedusler verſchrieenen Ver-
bandsbuchdrucker? Die Erklärung der Fraktion zeigt zur Ge
nüge, wer von beiden Teilen den ſozial ſtiſchen Standpunkt
wahrt, und es hilft nun einmal nichts, es muß geſagt werden:
ob die Firma r Volkszeitung oder Stumm, u. Komp.
heißt, wer bei einer Arbeitseinſtellung, welche erklärt wurde
infolge von Maßregelungen wegen der politiſchen Geſinnung
oder Thätigkeit, und welche beſchloſſen wurde durch die große
Mehrheit der w. organiſierten Berufskollegen,
weiter arbeitet, wie dies die ſozialiſtiſchen Gewerkſchafter“
in Leipzig thun, der iſt ein Streikbrecher, und
zwar einer der ſchlimmſten Sprte. ßier haben wir die Probe aufs Exempel! Diſ, Frage
zeigt deutlich, wohin die Verquickung gewerkſchaftlicher mit
politiſcher Parteithätigkeit führt

Als Regel und Richtſchnur ſollte ung als Parteigenoſſen
dienen, den Beſchlüſſen großer gewerkſchaftlicher Verbände
ind Gewerkſchaftskongreſſe Dieſelbe Berückſichtigung und

V nur er JParteigenoſſen für unſere Parteibeſchiüſſe fördern. Das
disziplinwidrige Verhalten an den Landtagswahlen darf uns
allerdings nicht als Beiſpiel dienen.

Was der einen Gewerkſchaft gegenüber recht iſt, muß jeder
anderen gegenüber billig ſein, wir müſſen als Grundſatz an
erkennen, daß, wenn die Gewerkſchaft auf ihrem Verbandstag
ordnungsgemäß in einer wichtigen Angelegenheit einen Be
ſchluß gefaßt hat, wir als Partei es unter allen Umſtänden
zu vermeiden haben, gegen dieſen Beſchluß, und ſei dies auch
nur an einem einzigen Orte, Stellung zu nehmen.
Genoſſe Elm ſchießt mit dieſen Worten weit übers Ziel

hinaus. Wie haben denn die Dinge in Leipzig gelegen: Es
machten ſich einige Entlaſſungen nötig. Zuerſt wurden zwei
Gewerkſchaftler entlaſſen, dann erhielten zwei Verbändler die
Kündigung. Dabei ſuchte die Geſchäftsleitung und das iſt
der einzige Vorwurf, der ihr gemacht werden kann zwei
Setzer heraus, die zwar die Vorteile, die ihnen der ſozialdemo-kratiſche Betrieb bot, willig mitnahmen, aber nicht leic anderen

ihrer Kollegen für die Partei thätig waren. ieſe Ausleſe
erklärten die 27 anderen in der Zeitung ſtehenden Verbands-
ſetzer für eine Maßregelung. Sie reichten deshalb ihre
Kündigung ein. Nach 2 e der Kündigung traten an Stelle
der ausgeſchiedenen Verbandsſetzer die erforderliche Zahl von

Mitgliedern der Buchdrucker- Gewerkſchaft. Sind dieſe nun als
Streikbrecher zu betrachten oder nicht

Es bedarf wohl nicht erſt der beſonderen W daß
unſere Stellungnahme zu dieſer Frage nicht Rückſicht darauf
nehmen darf, ob es ſich um ein ſozialdemokratiſches Unternehmen
handelt oder um ein bürgerliches. Wäre das Eintreten der
Gewerkſchaftler in dem einen Fall ein Streikbruch, ſo wäre
es natürlich ein ſolcher auch im anderen Falle. Hält man
ſich an das bloße Wort Streik und an die Thatſache, daß
die Verbandsſetzer der Volkszeitung in einen Streik getreten
ſind, dann iſt es leicht, die Gewerkſchaftler zu Streikbrechern

u ſtempeln. Aber ſo einfach iſt die Sache denn doch nicht.eder mit der Gewerkſchaftsbewegung ein wenig Vert aute

kennt zahlreiche Fälle, in denen die Verbandsleitungen ihre
Zuſtimmung zu Streiks, die von den Arbeitern einzelner Unter
nehmungen inſzeniert wurden, nicht gegeben haben, und zwar
iſt bei der Verweigerung der Anerkennung nicht etwa immer
der Geldpunkt maßgebend geweſen, ſondern die Zuſtimmung
wurde auch dann verweigert, wenn die Streikurſachen von
n Verbandsleitungen nicht als berechtigt anerkannt werden
onnten.

Ehe die Buchdrucker-Gewerkſchaftler als Streikbrecher bezeich-
net werden dürfen, mußte alſo nachgewieſen werden, daß die
Verbändler durch die Verletzung einer ihrer Gewerk-
ſchaftsforderungen zum Streik veranlaßt worden
ſind. Das iſt jedoch nicht der Fall. Nirgends ſteht im
Verbandstarif die Forderung, daß die Unternehmer die
Entlaſſungen nach dem Dienſtalter vorzunehmen
haben Wir wünſchen das zwar und tadeln ohne jede Ein
ſchränkung, daß die Geſchäftsleitung der Volkszeitung das nicht
gethan hat, aber als berechtigter Grund zum Streik
kann dieſe Außerachtlaſſung eines billigen Ver

langens nicht angeſehen werden. Und wer nicht glau-
richtig iſt, der ſei darauf

aufmerkſam gemacht, daß kein anderer als der Verbandsvor
ſitzende Döb lin ſelbſt bei der Leipziger Konferenz erklärt hat,
in einem anderen Geſchäfte hätte man das Vorkommnis
nicht zum Ausgangspunkt eines Streiks gemacht.

Nun wohl! Wenn der Verbandosvorſitzende ſelbſt anerkennen
muß, daß es ſich bei dem Streik nicht um Durchführung einer
Gewerfkſchaftsforderung handelt, wenn er ſelbſt einräumt, daß
man die Leipziger Volkszeitung mit anderem Maße gemeſſen
habe als andere Unternehmen, wie kann da von einem Streik-
bruch durch die Gewerkſchaftler die Rede ſein? Der Terroxis-
mus, wenn man dieſes Wort gebrauchen will iſt doch minde-
ſtens ebenſo groß auf Seite des Verbandes als auf ſeiten der
Geſchäftsleitung, wenn man dieſer gegenüber zu einem
Mittel greift, das man anderen Unternehmern gegenüber
nicht angewendet hätte.

Nur dann, wenn die Leitung des Verbandes erklären könnte:
der Streik mußte geführt werden zur Wahrung einer aner-
kannten GewerkſchaftsForderung, und zwar wäre es uns ganzgleich geweſen, ob der Fall ſich in einem bürgerlichen oder in

einem ſozialdemokratiſchen Unternehmen getragen tte, nur
dann wären die Gewerkſchaftler als Streikbrecher zu bezeichnen,
Da das aber die Leitung des Buchdrucker-Verbandes nicht er,

Zuferfſtehung.

Von Graf Leo N. Tolſtot.
85) Deutſch von Wilh. Thal.

(Nachdr. verb.

Zeit darauf knarrte die Thür von neuem, und es er
chienen einige Weiber, die Körbe, aus Birkenrinde geflochtene
kimer, irdene Töpfe und Leinenſäcke trugen. Sie unterhzelten

et eifrig in ihrem ſibiriſchen Dialekt, während ſie die Schwelle
er Thür überſchritten. Einzelne waren bäueriſch, andere wie-

der nach ſtädtiſcher Mode gekleidet und trugen Mäntel und
Pelze; die Röcke hatten ſie hochgeſchürzt, und um den Kopf
hatten ſe Tücher gebunden.

Als ſie Nechluddff und ſeinen Begleiter beim Scheine der
Laterne erblickten, ſtarrten ſie ſie mit neugierigen Augen an.
Eine ſchien Jan beſonders an dem kräftigen, x Bur-
chen Wohlgefallen zu finden und überhäufte ihn im Spaß ſo
ort mit einer Flut ſibiriſcher Scheltworte.
„Was treibſt Du denn hier, Du Schweinekerl?“ ſchrie ſie
m zu.„Jch habe einen Fremden hergeführt,“ verſetzte der Burſche.

„Aber was trägſt Du denn da
„Weißen Käſel Wir ſollen morgen früh wieder her-

kommen
„Na, aber über Nacht bleibt Jhr doch nicht fragte der

Bürſche unter lautem Lachen.
„Hol' Dich der Teufel, Du frecher Schreihals!“ verſetzte ſie

Benfalls lachend. „Komm' lieber mit uns ins Dorf mit
Der Burſche machte noch eine Bemerkung, über die nicht

allein die Frauen, ſondern auch die Schildwache in lautes Ge-
lächter ausbrachen. Dann wandte er ſich zu Nechludoff um und

agte:
Werden Sie ſich auch„„Finden Sie denn auch den Weg

nicht verirren
„Vein; nein; ich werde mich ſchon zurechtfinden.“
„Na, alſo, wenn Sie an der Kirche vorbei ſind, dann iſt es

Einige

von dem zweiſtöckigen Hauſe auf der richten Seite das zweite.
Da haben Sie auch meinen Spazierſtock,“ meinte er und gab
Nechludoff den dicken, etwa mannshohen Knüppel in die Hand,
den er mitgebracht hatte, um dann gleichzeitig mit den Weibern
zu verſchwinden. Mit ſeinen langen Stiefeln tappte er durch
den Kot, und man hörte noch hin und wieder ſeine Stimme
und die der Weiber, als die Thür von neuem knarrte und ein
Unteroffizier heraustrat, der Nechludoff aufforderte, ſich zum
Offizier zu begeben.

Fünftes Kapitel.
Das Raſtgebände lag ebenſo wie alle Gebäude, in denen auf

halbe und ganze Tage geraſtet wurde, an der gen ſibiriſchen
Landſtraße, in einem Hof, der von ſpitzen Paliſſaden umſtellt
war. Es befanden ſich hinter demſelben die einſtöckigen
Jn dem einen, und zwar dem Pöhren, das vergitterte Fenſter
hatte, brachte man die ſchweren Verbrecher unter, in dem andern
hielt ſich das Wachkommando auf, während das dritte den Offi-
zieren als Aufenthaltsort und als Kanzlei diente.

Sämtliche drei harer waren jetzt, mit Lichtern beleuchtet, die
wie ſtets, ſo auch hier, in den hellglänzenden Räumen den An-
ſchein von Genuß und Behaglichkeit J 17 Laternen
brannten an den Eingängen, während der Hof von noch fünf
andern erhellt wurde.

Nechludoff wurde von dem Unteroffizier, der ihn über ein
ſchmales Brett führte, zu der Treppe des kleinſten der drei
Häuſer geleitet. Dann ließ er ihn drei Stufen hinaufſteigen
und öffnete ein kleines, von einer qualmigen Lampe beleuch-
tetes Vorzimmer, das mit Rauch angefüllt war, und in daser ihn vorangehen ließ. Am Ofen gf ein Soldat in grobem

Hemd und einer Halsbinde und ſchwarzen Hoſen, der einen
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Stiefel in der Hand hielt und mit dem zuſammengedrückten
Schaft desſelben, den er wie einen Plaſebalg handhabte, das
Feuer in einem Samowar anblies.

Als dieſer Soldat Prhiue bemerkte, wandte er ſich von
dem Samowar fort, half Nechludoff ſeinen ſchweren Mantel
abnehmen und ging damit in das Nebenzimmer.

„Er iſt da, Ew. Gnaden
„Na, dann bring' ihn doch 'rein,“ verſetzte eine brummige

Stimme.

„Treten Sie gefälligſt ein,“ ſagte der Soldat und nahm gleich
wieder ſeine vorige Thätigkeit am Samowar auf.

Jn dem zweiten Zimmer, das ſein Licht von einer Hänge
lampe erhielt, ſaß ein Offizier mit großem, blondem Schnurr-
bart und ſtark aufgedunſenem Geſicht; er trug eine Jacke, die
ſeine breite Bruſt und ſeine Schultern ſtark hervortreten ließ:
vor ihm ſtand ein mit Speiſeüberreſten und zwei Weinflaſchen
bedeckter Tiſch. Ein ſcharfer Tabalsrauch durchzog das warme
Zimmer, und außerdem verſpürte man noch einen andern übeln
und durchdringenden Geruch.

Als der Offizier Nechludoff bemerkte, erhob er ſich und
den Nähertretenden mit höhniſchen und nichtachtenden

icken.
„Was wollen Sie fragte er, und rief dann, ohne auch eine

Antwort abzuwarten, zur Thür
f J woff, bring' den Samowar! Jſt der Thee bald
ertig?„Ja, gleich
„Warte Ich werde Dir Dein Wie hr anſtreſchen dese daran denken ſollſt!“ ſchrie der feier mit zornfunkelnden

ugen.
„Jch bring' ihn ja ſchon,“ rief der Soldat und trat mit dem

Samowar herein.
Nechludoff wartete, bis der Soldat den Samowar auf den

Tiſch geſtellt hatte, und ſah dabei den Offizier an, der den Sol
daten mit ſeinen kleinen, boshaft blinzelnden Augen betrachtete
als wenn er etwas gegen ihn im Schilde führte und nur au
r Moment wartete, um einen Streich gegen ihn
zu führen.

Als der Samowar auf dem Tiſche ſtand, bereitete der Offi-
zier Thee, dann holte er aus einem Reiſeköfferchen eine vier
eckige Flaſche Kognak und Albert-Cakes hervor, ger auf
die Tiſchdecke und fragte, ſich wieder nach Nechludoff um-
wendend:

„Was wünſchen Sie alſo
„Jch möchte Sie um die Erlaubnis bitten, mit einer Ge

tand.
gen ſprechen zu dürfen,“ ſagte Nechludoff, der noch immer

d

„Mit einer Politiſchen? Das iſt geſetzlich verboten,“ ſagte
der Offizier.

„Nein, dieſe Frau iſt keine politiſch Verurteilte,“ verſetzteNechludoff w



kären kann, da das genaue Gegenteil
mußte, darf unter Umſtänden das Einſpringen der Ge
werkſchaftler als Streikbruch bezeichnet werden. Viel eher hätte
die Leipziger Partei Urſache, ſich über die Verbändler zu be
ſchweren die eine zwar nicht zu billigende, aber keine Ge
werkſchaftsforderung verletzende Maßnahme mit Provozieruneines Skandals beantworten, der auf lange Zeit hinaus nigt

nur in Leipzig, ſondern in ganz Deutſchland üble Folgen für
die Partei wie für die allgemeine Gewertſchaftsbewegung habenmuß. „An ihren e ſollt Jhr ſie erkennen rief in der
letzten e das Verbandsorgan wiederholt mit Bezugnahme
auf die Leipziger Parteileitung der Welt zu Wir greifen das
Wort auf und werfen es dem Verbandsorgane das
keinen größeren Ehrgeiz zu kennen ſcheint, als Riß zu
einem unheilbaren zu machen.

Der Kampf in China.
Das Friedensprotokoll und das dazu gehörige kaiſerliche

Edikt, gehörig mit Siegel und Unterſchrift verſehen, würden
nach einer Mitteilung der Londoner „Morning Poſt aus
Peking am Mittwoch nachmittag den fremden Geſandten
überreicht. Gleichzeitig übergaben die chineſiſchen Vertreter
den Geſandten eine Depeſche des Kaiſers, in welcher der
ſelbe verlangt, die Takuforts ſollten nicht geſchleift,
z von fremden Truppen beſetzt werden, für das

affeneinfuhrverbot ſolle eine beſtimmte Geltungs-
dauer feſtgeſezt und die Strafexpeditionen ſollen
eingeſtellt werden. Außerdem beauftragt der Kaiſer ſeine
Bevollmächtigten, folgende Fragen zu ſtellen: wie diel Land
für die Geſandtſchaften behalten werden ſolle, wie viel
Mann an Schutzwachen für die Geſandtſchaften nach Ent
fernung der Truppen zurückbleiben, was der wahr
ſcheinliche Betrag der Aufwendungen für die militäri-
ſchen Operationen ſel, und ſchließlich, wann die Ausländer die
öffentlichen Aemter und die Archive in Peking den Chineſen
wieder zu übergeben gedenken.

Die Geſamtſtärke der deutſchen Truppen, ausgenommen
die urſprüngliche Garniſon von Tſingtau, wird in der N. A. Z.
an fechten den Truppen auf rund 17750 Mann berechnet;
davon ſind in der Provinz Tſchili rund 17150 Mann. Von
den übrigen Nationen ſind dem Oberbefehl des Grafen Walder
ſee unterſtellt: Franzoſen 14050 Mann, Engländer 12850 Mann,
Ruſſen 9000 Mann, Japaner 6000 Mann, Jtaliener 2350 Mann,
Amerikaner 1600 Mann, Oeſtreicher 250 Mann, zuſammen etwa
64 000 Mann.

Die deutſchen Truppen, welche die größte Geſamtſtärke auf
weiſen, ſind auch in zwei von den Garniſonen mit gemiſchter
n am zahlreichſten vertreten, nämlich in Peking und

aotingfu.Jm in elnen ſind die Stärkeverhältniſſe in den von ver
ſchiedenen Nationen belegten Orten folgende: Es befinden ſich
in Peking: 6700 Deutſche, 3900 Engländer, 3500 Franzoſen,
3200 Japauer, 2050 Jtaliener, 1400 Amerikaner, 600 Ruſſen,
250 Oeſtreicher, zuſammen 21 600 Mann; in Tientſin: 5100
Engländer, 4150 Deutſche, 3550 Franzoſen, 2600 Ruſſen (ein
ſchließlich der bisher zum Schutz der Bahnlinie Yangtſun--
Tangku verwandten Truppen), 1900 Japaner, 200 Jtaliener,
200 Amerikaner, zuſammen 17 700 Mann; in Schanhaik-
wan: 4700 Ruſſen (einſchließlich der bisher zum Schutz der
Bahnlinie Schanhaikwan-Tangku verwandten Truppen), 3000
Engländer, 1000 Franzoſen, 900 Japaner, 600 Deutſche, 100
Jtaliener, zuſammen 10 300 Mann; in Paotingfu: 4000

eutſche und 3500 Franzoſen, zuſammen 7500 Mann.

Tagesgeſchichtr.
Halle a. S., 19. Januar 1901.

Die „Zweihundertjahrfeier“
iſt glücklich vorüber; heute wandelt die Welt wieder ihre ge-
wohnten Bahnen der Kampf ums Daſein, der Klaſſenkampf
tobt mit alter Stärke. Es iſt aus Anlaß dieſer Feier viel ge-
redet und geſchrieben worden die „guten Patrioten“ haben ſich
berauſcht an allerhand tönenden Phraſen, haben Hurra und
Hoch geſchrieen, um dann ſchließlich nach alter deutſcher Weiſe
den Patriotismus durch Bier und Wein bis zu den feinſten
Regungen, phyſiſchen und geiſtigen, zu ſteigern. Heute er
innert ſie daran nur der Katzenjammer!

Einige freilich haben auch andere Erinnerungen davon ge
tragen. So iſt einigen Leuten eine Freude bereitet worden
dadurch, daß ſie „im Stande erhöht“ wurden. Der Graf
Guido Henckel von Donnersmarck darf ſich von nun an Fürſt
nennen und von ſeinen Lakaien mit „Durchlaucht“ anſprechen
laſſen. Die Herren von Alten in Linden und Werner von
Alvensleben ſind Grafen geworden. Ein reichliches Dutzend
ewöhnlicher Sterblicher wurde „in den Adelsſtand er-hoben darunter der Präſident des hieſigen Landgerichts Dr.
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bekunden Schmidt, der den Welcker S gegen das Volksblau veranlaßt hat. Das W z „aus allerhöchſtem

Vertrauen 14 neue lieder erhalten unter ihnen den S
prediger Dryander. ußerdem wurden zu kirchlichen Stif
tungen erhebliche Summen bewilligt.er Ordensſegen, der diesmal herniederregnete, war,

wie vorauszuſehen geweſen, ein überaus heftiger. Es gehört
die Arbeit von Tagen dazu, das im Reichsanzeiger 18 Spalten

ällende Nameneéverzeichnis der Glücklichen genau zu ſtudieren,
e durch ein Stern oder ein Band beglückt wurden;

im ga find 3732 Orden verliehen worden. An der Spitze
des Reſchsanzeigers iſt die Urkunde abgedruckt, durch die ein
neuer Orden geſtiftet wird; er heißt „Verdienſtorden der
preußiſchen Krone nächſten Kundgebungen des Reichs

anzeigers betreffen die deutſche Marine. Dieſer iſt nämlich
als beſondere Auszeichnung das Recht verliehen worden, im
Koppel- und Schärpenſchloß den Namenszug Wilhelm II. zu
tragen und den „holländiſchen Ehrenmarſch“ allein zu ſpielen.
Für die Armee iſt ein Schießpreis geſtiftet worden.Und die Amneſtie? wird der Leſer ſicher ungeduldig fragen.

Warum erwähnt der Redakteur ſie nicht an der Spitze des
Berichts. Wie viel Unglücklichen würden die Thore des Kerkers
geöffnet, wie viel betrübten Familien der Vater, der Sohn
wiedergegeben. Warum mit der Mitteilung ſo gezögert? Ge-
mach, das hat guten Grund: Amneſtiert wurde nämlich
niemand!

Aus der Petitions- Kommiſſion.
Die Petitions Kommiſſion hielt am Mittwoch ihre erſte

Sitzung ab. Die Beſchlußfaſſung über die Petition der Gaſt
wirts Gehilfen See Abg Ad. Thiele) auf reichsgeſetz-
liche Regelung ihrer Arbeitsverhältniſſe durch Feſtſetzung einer
höchſtens zwölfſtündigen Arbeitszeit täglich, Einſchränkung der
Lehrlingsarbeit, Beſtimmungen über die Stellenvermittelung
uſw. wurde auf die nächſte Sitzung vertagt. Wie verlautet,
wird die Regierung durch ihren Kommiſſar entgegenkommende
Erklärungen abgeben. Eine Petition verlangte die Ein
führung des Befähigungsnachweiſes für Kaufleute.
Selbſt der Jnnungsſchwärmer J erklärte dieſes Ver
langen für zu weitgehend. er Regierungsekommiſſar Dr.
Wilhelmi erkannte an, daß gewiſſe Uebelſtände beſtehen, doch
verharre die Regierung auf ſchon früher eingenommenen
ablehnenden Standpunkte. s wurde Uebergang zur Tages-
ordnung beſchloſſen. Der Deutſche Gaſtwirtsverband
beantragte, daß die Konſervenfabriken verpflichtet ſein ſoll-
ten, auf den Büchſen das Gewicht der Ware anzugeben. Der
Reg.-Kommiſſar erklärte, manche der gerügten Mißſtände wür
den bereits durch das W über den unlauteren Wettbewerb
betroffen, die anderen Mängel ließen ſich auf dem Wege der
Geſetzgebung nicht beſeitigen. Genoſſe Tutzauer regte an,
daß auf jeder Büchſe der Name der Konſervenfabrik und der
Tag der Füllung anzugeben ſei, damit dem Vertriebe alter
und wertloſer Konſerven in den Ramſchbazaren geſteuert würde.
Es wurde lleberweiſung der Petition als Material beſchloſſen.

Erneuert wurde das Verlangen, die geſundheitlichen Ver
hältniſſe der Wafſerſtrafzen dadurch zu beſſern, daß die
Zuführung giftiger und unreiner Stoffe in die Waſſerläufe
verhindert wird. Die Angelegenheit iſt bereits durch Ein
ſetzung einer beſonderen Reichsbehörde der Löſung entgegen-
geführt worden. Es wurde Ueberweiſung an den Reichskanzler
zur Erwägung beſchloſſen.Die S d wledemeſrer in Darmſtadt petieren, den Mili-

tär-Veſchlagſchmieden ſolle die Ausführung von Privat
arbeiten verboten werden. Der Reg.-Kommiſſar beſtritt, daß
dieſe Privatarbeiten einen nennenswerten n hätten dann
aber verlangten die Militärſchmiede die oxtsüblichen Preiſe und
müßten gleich jedem anderen auf ihren Betrieb Gewerbeſteuer

ahlen. Unſere und Tutzauer verlangten,aß eine Militärſchmiede nicht eher eingerichtet werde, als bis
enügende Militärarbeit für ſie vorhanden ſei, damit den

Privatſchmieden nicht gemacht werde, bei der die
Privatſchmiede ebenſo im Nachteile ſeien wie die Privatmuſiker
r den Militärkapellen. Reg.-Kommiſſar Geh. Ober-

teg.-Rat Werner glaubte wahrſcheinlich, er mache einen guten
Witz, als er ſeiner Verwunderung Ausdruck gab, daß unſere
Genoſſen für Einſchränkung der Gewerbefreiheit einträten. Er
war aber ſchnell durch die Entgegnung zum Schweigen ge-
bracht, nicht um Einſchränkung der Gewerbefreiheit handle esſich ſondern um etwa dieſelbe Seche, die zur Bekämpfung der

billigen Zuchthausarbeit nötige. Es wurde Ueberweiſung
zur Erwägung beſchloſſen.

Die Arbeiter der Gewehr und Munitionsfabrik in
Spandan fordern eine Aenderung des Statuts ihrer Penſions-
Zuſchußzkaſſe. Da inzwiſchen die Kaſſe aufgelöſt worden iſt
und die Mitglieder ihrer Einzahlungen zurückerhalten haben,
iſt das Petitum erledigt, ſo daß Uebergang zur Tagesordnung
beſchloſſen werden konnte.

Einen ganzen Rattenſchwanz von konfuſen Wünſchen und

Vorſchtägen Petitton det e deutſcherZorn und t abend r n e 77
Kouſumvereine, des Sander els un T

noch
re

Nahrungsmittelgeſetzes. So ſollte den Lehretn, nd
Beamten der Eintritt in Konſumvereine verboten und die
Fabrikation von Seife unter das on gertte ehe 72
werden. Die Petſtion fand den unrüthmlichſten Tod, indem
fie als ungeeignet zur Erörterung vor dem Plenum erklärt
wurde.

Dieſelbe Erledigung fanden ſämtliche Petitionen um Rechts
ſchuz, denen weiſere Folge nicht gegeben werden konnte, weil
entweder keine rer vorlag oder doch eine ſolche
nicht nachzuweiſen war, oder weil der Jargon im ordent-
lichen Rechtsverfahren nicht erſchöpft war. ſt dann wenn
das geſchehen iſt, kann ſich der r mit Prozeßſachen
beſchäftigen. Hervorgehoben mag ſein eine Petition des Fran
zoſen Devonne, der das deutſche Parlament erſuchte, dem
unwürdigen Kriege in Südafrika ein Ende zu machen, und
eine Eingabe des Hoſpitaliten Bernhardt, dem auf der
an von Südafrika nach Deutſchland auf dem Schiffe der
Koffer geſtohlen worden iſt, deſſen Wert er mit 28 000 Mark
vom Reichstage erſetzt haben möchte.

Hat er's gekauft
Die Niederrheiniſche Volkszeitung berichtet aus Duisburg:

„Viel Kopfzerbrechen machte der hieſigen 'Steuerbehörde
eine koſtbare Sendung, welche geſtern ein hieſiger Händler
von ſeinem als Seeſoldat in China mitkämpfenden Sohne
erhieit Die Sendung beſtand aus einer Boxerjacke, einem
eidenen Hofbedienten Anzug und einem prachtvollen

antel einer chineſiſchen Hofdame. Die beiden letzteren
Kleidungsſtücke o vollſtändig neu und ſtammen aus eine
kaiſerlichen Palaſte in Peking. Insbeſondere iſt der Mante
ein Muſter chineſiſcher Kunſtfertigkeit in der Seidenbranche.
Er iſt ganz aus bunter, feinſter Seide hergeſtellt, mit koſt
baren Stickereien verſehen und mit echten Goldfäden
durchwirkt, Der etwa ein halbes Meter breite Saum ſetzt
ſich aus ſchweren ſeidenen Strängen zuſammen. Das Zoll
amt wußte nicht recht, wie die Sendung e verzollen ſei,
Der Mantel wurde ſchließlich nach ſeinem Seiden und Gold-
wert zu 1500 M. tariert, die Livree zu 500 M. Im ganzenwaren 41.70 M. Zollgebühren zu entrichten. Der Emp änger
der Sendung beabſichtigt, die höchſt intereſſanten Kriegs
trophäen hier öffentlich auszuſtellen.

Hat der Chinaſtreiter die koſtbaren Sachen gekauft, oder
v ſie ihm gar ein Mandarin aus purer Freundſchaft für

eutſchland geſchenkt? U. A. w. g.

Friedrich Wilhelm IV. und die Volksſchule. Gelegent
lich einer Konferenz von Seminardirektoren und Lehrern, die
vom 15. bis 29. Januar 1849 in Berlin ſtattfand, äußerte der
an S e ärich Wilhelm 1V. am Schlufſe einer Sitzung, der er

eiwohnte:
„All das Elend, das im verfloſſenen Jahre über reihe her

eingehrochen, iſt Jhre, einzig hre Schuld, die Schuld
der Afterbildung, der irreligiöſen Maſſenweisheit, die
Sie als echte Weisheit verbreiten, mit der Sie den Glauben
und die Treue in dem Gemüte meiner Unterthanen aus
gerottet und deren Herzen von mir abgewandt haben. Du
pfauenhaft aufgeſtußte Scheinbildung habe ich ſchon als
Kronprinz aus innerſter Seele gehaßt und als Regent all es
aufgeboten, um ſie zu unterdrücken. Jch werde
dem betretenen Wege fortgehen, ohne mich irren zu laſſen;
Macht der Erde ſoll mich davon abwendig machen. Zun
müſſen die Seminarien ſämtlich aus den großen Städten na
kleinen Orten verlegt werden, um den unheilvollen Ein
flüſſen eines vergifteten Zeitgeiſtes entzogen zu werden.
Sodann puß das ganze Treiben in dieſen Anſtalten unter die
ſtrengſte Aufſicht kommen. Nicht den Pöbel fürchte ich,
aber die unheilvollen Lehren einer modernen, frivolen
Weltweisheit vergiften, und untergraben mir eine Bureau
kratie, auf die bisher ich ſtolz zu ſein glauben konnte. Doch ſo
lange ich noch das Heft in Händen führe, werde ich ſolchem
Unweſen zu ſteuern wiſſen.“

Dieſe Anſchauungen des ſpäter im Wahnſinn verſtorbenen
Königs haben auch heute noch bei Junkern und Pfaffen zahl
reiche Anhänger.

Bei den polizeilichen Hausſuchungen bei Gymnaſiaſten
in Strasburg i. Weſt pr. ſind nach dem Orendownik Briefe

n hervorragendere Polen, die man im Verdacht hatte, mit der
Gymnaſialjngend in Strasburg, Eulm und Thorn in Verbin-
zu ſtehen, beſchlagnahmt worden. Keiner der polniſchen Schüler
bekannte ſich ſchuldig, einem geheimen Verein polniſcher Gym
naſiaſten anzugehören. Auch die Hausſuchung ſei vergeblich
geweſen. Schließlich hätten einige Schüler bekundet, es habe
ein Verein exiſtiert. Jnfolge dieſer Ausſage ſeien alle pol
niſchen Gymnaſiaſten dem Staatsanwalt vorgeführt worden.
Dieſer habe zuerſt in väterlichem Tone gemahnt, ſie ſollten ge
ſtehen er werde ſich bei Herrn v. Goßler und dem Miniſter
für ſie verwenden. Jm entgegengeſetzten Falle warte
ihrer Relegation und Gefängnis. Als die Schüler
vorgaben, nichts zu wiſſen, ſeien Staatsanwalt und Richter

„Aber ſetzen Sie ſich doch, bitte
Nechludoff ſetzte ſich.
„Sie iſt keine politiſche Kefzugene fuhr er fort; „doch auf

meine Bitte hat ihr die Behörde geſtattet, ſich bei den Voliti-
ſchen aufzuhalten.“

„Ach ja, ich weiß,“ verſetzte der Offizier, „eine kleine Brü-
nette, nicht wahr? Wirklich eine ſehr niedliche Perſon. Na,
meinetwegen ſollen Sie ſie Prte' Wollen Sie rauchen

Er reichte Nechludoff ein Paket mit Zigaretten und ſchob ihm
ein Glas mit Thee hin.

„Jch danke, ich möchte
Der Abend iſt lang, Sie haben ja noch Zeit, ich werde ſie

rufen laſſen. 4„Könnte ich ſie nicht, anſtatt daß Sie ſie rufen laſſen, auf ihrem
Zimmer a fragte Nechludoff.

„Jn der Abteilung der politiſchen Gefangenen? Das iſt
verboten.“

„Man hat es mir ſchon mehrmals geſtattet. Wenn man be
fürchten ſollte, ich bringe Kontrebande mit, ſo braucht man mija t zu viſitieren, und man wird ſehen, daß ich nichts be
mir habe.

„Es iſt gut, es iſt gut,“ ſagte. der a „ich verlaſſe michauf Sie,“ fuhr er fort und p36 Kognak in Nechludoffs Glas.
„Sie wollen keinen Kognak? Nun, nach Jhrem Belieben.

Wenn man in dieſem verdammten Sibirien lebt, e iſt es ein
wahres Vergnügen, einem Manne der guten Geſellſchaft zu be-
Egnen. Sehen Sie, unſer Dienſt iſt ſehr hart, und das
Schlimmſte dabei iſt, daß ein Polizeileutnant für die meiſten
Menſchen eine grobe, plumpe, ſchlecht erzogene und unwiſſende
Perſon iſt. Man W keine Ahnung, daß es unter uns Leute
von ganz anderem rrh

Das rote Geſicht des ziers, ſein nach Branntwein duf
tender Atem, der ungeheuere Stein ſeines Ringes und vor
allem ſein bösartiges Vachen verurſachten Nechludoff einen tiefen
Ekel. Doch an dieſem Abend, wie auch der ganzen
Zeit ſeiner Reiſe, W er ſich in der ernſthaften Geiſtes Ver
faſſung, in der er ſich nicht erlaubte, jemanden leichtfertig zu
beurteilen, und wo er mit jedem von dem, was er zu jagen
nötig fand, H echen zu en glaubte. Als er die Bemer-ne des ſiers zu

r

f de gehört ſagte er zu ihm in ern-
gianbe, Sie würden in Jhrem Dienſte einen Troſt

r wenn Sie ſich bemühen wollten, die Leiden der Ge
angenen z indern.“

as für
nicht

„Jſt dieſe Sorte etwa von den andern Menſchen verſchieden
fragte Nechludoff. „Es ſind Menſchen, genau ſo wie wir, und
einzelne von ihnen ſind un erecht verurteilt worden.“

„Gewiß giebt es alle möglichen darunter, und ſie thun mir
auch leid, glauben Sie das nur. Andere laſſen ihnen nichts
hingehen, während ich mein Möglichſtes thue, ihr Schickſal zu
lindern. Oft ſetze ich mich ſogar eigenen Unannehmlichkeiten
aus, um ihnen einen Schmerz zu erſparen. Noch ein bißchen
Thee fragte er, ſich ein Glas einſchenkend. „Was iſt denn
das eigentlich für ein Weib, das Sie zu ſprechen wünſchen

„Es iſt ein unglückliches Geſchöpf, man hat ſie ungerecht
en S verurteilt Eine Perſon, die wirklich hohe Vor
züge beſitzt.Ver Offizier ſchüttelte den Kopf.

„Ja an es giebt ganz niedliche daruntr. Jn Laſan, laſſen
Sie ſich das mal von mir erzählen, habe ich eine kennen ge
lernt, eine gewiſſe Emma. Sie ſtammte aus Ungarn, hatte
aber die Augen einer Perſierin,“ fuhr er fort, indem er bei
dieſer Erinnerung vor ſich hinlächeite, „und Chic hatte das
Weib, wie eine richtige Gräfinl“

rin oſf unterbrach ihn, um auf ſeinen Gegenſtand zurück
zukommen.

„Jch glaube, Sie haben die Macht, die Lage dieſer Unglück-lichen bedeutend lindern zu können und t dege die Ueber
Kaps Sie würden eine große Queüe der Freude darin

nden yDer J zier betrachtete Nechludoff mit ſeinen glänzenden
Augen. it Ungeduld erwartete er, daß er ſeinen Sermon be
endete, um wieder die Geſchichte ſeiner Ungarin mit den per
Mann Augen aufnehmen S können.

„Ja, ja, es iſt wahr, Sie haben ganz recht,“ unterbrach er,
„und Sie thun mir quch wirklich leid, das kann ich Sie ver
ſichern; aber um wieder auf dieſe Spma zurückzukommen,
ken Aer ich Jhnen erzählte wiſſen Si

„Jch habe nicht die geringſte Luſt, es zu erioreWi erklärte
Nechludo in ſchneiden W nd ich will Jhnen auch
ganz aufrichtig ſagen, da ein unmoraliſches

Leben geführt habe und heute ſo weit gekommen bin, daß ich
vor dieſer Art von galanten Abenteuern Frauen gegenüber
einen wahren Ekel habe.“

Der Offizier betrachtete t ar wo mit unruhigen Blicken.
„Sie wollen alſo wirklich keinen Thee mehr?“
„Nein, ich danke l“
„Bernoff, rief der Offizier, „führe den Herrn nach Wakuloff

und laſſe ihn zu den Politiſchen hinein. Er mag dort bis zuw
Thoresſchluß bleiben.“

Sechſtes Kapitel.
Von dem Soldaten begleitet, ſich wiederin dem Hofe, in dem nur hier und da die roten Feuer der La

tery re d hin fragte ein Auff d d„Wo willſt Du denn hin fragte ein Aufſeher, der vor derThür des Miltelgebäudes ſtand. e t
„Nach dem fünften Saal,“ verſetzte der Soldat.
„Hier iſt kein Durchgang, hier iſt geſchloſſen, Jhr müßt rund

herumgehen.
„Warum iſt es denn geſchloſſen
„Der Oberaufſeher iſt fortgegangen und hat den Schlüſſel

u r„Na gut, gehen wir herum, kommen Sie hier entlang.“
er Soldat führte Nechludoff nach einem anderen Thore,

durch einen wahren Sumpf von Kot.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Unüberlegte Veſcheidenheit. Sie haben mir das

Ag Frettet, junger Mann Wie ſoll ich Jhnen es
anken
„O, bitte das iſt ja gar nicht der Rede wert!“

e, was Sie gemacht Kindermund. Töchterchen (beim Anblick eines dicken
ſergien): „Mama, der hat wohl immer im Maſtkorb ge
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ſt geherden und ſie hätten Foue t verſchiedenen

ichelnamen“ bel it. A
aufgenommen worden. Einzelne Schüler hätten im Kreuzfeuer
der Fragen ungereimtes Zeug ausgeſagt.

Rechtſprechung in Deutſchland. Es iſt noch in gutem
Gedächtnis, wie Reichsgerichtsrat Mittelſtädt über die heutige
Rechtſprechung geurteillt hat. Es ift noch unvergeſſen daß in
Verlin ein Brauſewetter Recht ſprach. Es iſt noch unvergeſſen,
wie vor mehreren Jahren in den Preußiſchen r r ein
Etaatsanwalt über die deutſchen Gerichte und ein deutſcher
Richter über die Staatsanwaltſchaften urteilte. Daß der
Glaube an die abſolute Unparteilichkeit der Rechtspflege in
den weiteſten Kreiſen des Volkes erſchüttert iſt, wurde zwar
im Reichstage von hohen Reichsbeamten lebhaft bedauert, konnte
aber nicht beſtritten werden. Jn einem recht intereſſanten Auf-
ſatz erörtert Julian Witting-Altona in der Zukunft die heutige
Rechtspflege, er behandelt dabei auch die verſchiedenartige Auf
faſſung eines Deliktes ſeitens desſeiben Juriſten, je nachdem,
ob er gerade Staatsanwalt oder Richter iſt. Witting führt
folgendes „verbürgies“ Erlebnis an:

„Ein älterer Aſſeſſor fungiert vor der Strafkammer als
Staatsanwalt; er beantragt Verurteilung in
mehreren Fällen, in denen wie ja nicht ſelten die fünf
Richter einſtimmig h ohne jedes Bedenken,
ohne jede Debatte. Der Aſſeſſor tritt als Hilfsrichter
in dieſelbe Kammer; ein anderer Staatsanwalt beantragt
in nun vorkommenden ger Verurteilung, das Gericht
ſpricht frei, wieder einſtimmig auch der Aſſeſſor votiert
bedenken- und debattelos dafür. Nun wird er zum
Staatsanwalt ernannt und beantragt gelegentlich Ver
urtellungen, für die in der Kammer nicht eine einzige
Stimme laut wurde.“

Das ergänzt die oben erwähnten Kapitel von Mittelſtädt und
anderen in recht intereſſanter Weiſe.

Militäriſche Liebenswürdigkeiten. Aus Straßburg i. E.
wird geſchrieben: Die Landbevölkerung unſerer Grenzmarken
weiß von der Rückſichtsloſigkeit, mit der man militäriſcherſeits
bei den zahlreichen Scharfſchießübungen im freien Gelände gegen
ſie vorzugehen pflegt, manch bitteres Liedlein zu ſingen. Ein
neuer, beſonders limmer Fall wird zu dieſem Kapitel aus
dem Dorfe Düttlenheim in der Nähe von Straßburg ge
meldet. Dort erſchien Dienstag vormittag r nach 8 Uhr
eine Abteilung Artillerie, die ſich zum großen Erſtaunen der
ahnungsloſen Dorfbewohner ſofort daran machten, eine Reihe
von Straßen und Wegen der Gemarkung abzuſperren. Kurz
darauf wurde in der Gemeinde bekannt gegeben, daß zwiſchen
9 und 12 Uhr das Betreten der ſüdlich des Dorfes gelegenen
r unterſagt ſei, weil dort eine Uebung mit ſcharfer

unition abgehalten werde. Das Dorf geriet hierüber in die
größte Aufregung; denn dranußzen im Felde befanden ſich zahl
reiche Bauern, die die augenblicklich herrſchende trockene Witte-
rung benutzten, um Dünger auf die Felder zu fahren. Sie
hatten von dew unerwarteten und unangemeldeten militäriſchen
Beſuch natürlich keine h weshalb die Frauen und Kinder
in ihrer Angſt eiligſt hinaus liefen, um ihre Angehörigen vonder ihnen drohenden Gefahr zu verſtändigen und ſie nach Hauſe

zu holen. Es braucht nicht erſt geſagt zu werden, daß imvorlie enden Fall mit Leichtigkeit h ein ſchweres Unglück

hätte ereignen können, für das die Verantwortung allein der
Militärverwaltung zugefallen wäre. Der bäuerlichen Be
völkerung unſeres Grenzlandes erwachſen aus den Abſperrungs-maßr ch bei den endloſen militäriſchen Uebungen im freien

Gelände ſo mannigfache wirtſchaftliche Nachteile, daß ſie wenig-
ſtens hinſichtlich ihrer perſönlichen Sicherheit ſeitens der
Militärbehörden elne etwas weitergehende Rückſichtnahme ver
langen kann.

Germaniſationspolitik. Auf Grund einer Verfügung des
Poſtleiters von Podbielski werden Poſtſendungen mit Adreſſen
in polniſcher Sprache nicht mehr befördert. Preußen, das eben
mit lautem Tamtam ſeine Zweihundertjahrfeier begangen hat,
wankt in ſeinen Grundfeſten!

n z mzccc--—
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schwerfallende Qualitäten in geschmackvollen Karos

Linen Posten Loden
für Haus- und Stra-zonkleidor, gediegene Qualſtäten

Linen Poſten Zallgtoffe 65
mit Seiäüenettekten, entzückende Dessins

aus prima Velour mit Maudlaunguestte

m

Linen Poſten Lamas

Linen Posten )amenbeinhleider 95

Ebgelehnt hat hie würitemhergiſche Kämmer die Beantortung der e e durch eine i r die Ablehnung
mien die Sozialdemokraten und die Volkspartei.

Wegen r wurde in Llineburg der Bäcker
z Wolkerling aus llelzen zu vier Monaten Gefängnis

Ausland.
Bulgarien. In Sofia iſt e9 der Frankf.

nach in Konſtantinopel eingetroffenen diplomatiſche peſchen,
Haliu, dem berüchtigten Mörder Stambulows, gelungen,
aus dem Zentral- Gefängnis aus zubrechen.

Holland. Das Augenleiden des n rn Krüger hat
ſich als der grüne Staar herausgeſtellt, weshalb eine Ope
ration vollzogen werden muß.

Dänemark. Der Verkauf der Antillen St. Thomas und
St. 8 in Nordamerika iſt perfekt geworden. Die Jnſel
St. Croix verbleibt in deutſchem Beſitz. Dänemark thut da
n Klügſte, was es thun kann, es verkauft ſeine

olonien.

s zufolge

England. Nach einem Telgramm aus Hull iſt dort
offiziell der Ausbruch der Beulenpeſt auf dem Dampfer

riary aus Cardiff bekannt gegeben worden. Es ſind bereits
Perſonen von der Beſatzung geſtorben.

Afrika. Auf dem ſüdafrikaniſchen Kriegöſchanplahaben ſich, wie Lord Kitchener aus Pretoriag vom r

meldet, 3000 Buren bei Carolina vereinigt. Die im Weſten
der Kapkolonie e Buren machen nach einer
Reuter- Meldung aus Kapſtadt keine Fortſchritte.Abteilungen e ſich zurück und ſchließen ſich dem Haupt

kommando in Calvinia an.
Wie ſchlimm es in Südafrika g7 die Engländer aus

ehen muß, ergiebt ſich aus einer Meldung der Birmingham
azette. Darnach hat Lord Kitchener einen Armeebefehl er

hre worin allen engliſchen Soldaten verboten wird, ohne
beſondere Erlaubnis nach Hauſe zu ſchreiben; auch ſollen
überdies alle Soldatenbriefe von hierzu beſonders ernannten
u geleſen werden.

as Kriegsrecht iſt in der Kapkolonie für alle Be
irke der Kolonie mit Ausnahme der Bezirke Kapſtadt,
imonstown, Wynberg, Vort Elizabeth, Eaſt London,

Transkai, Timbuland und Griqualand Oſt verkündet worden.
Nach der Proklamation iſt es allen Bewohnern der Kap-
Halbinſel mit Ausnahme der Beamten und der Militär

erſonen verboten, im Beſitze von Waffen und Munition zun welche bis zum 1. ruar an die Behörden abgeliefert

werden müſſen.
Wilhelm Stetjn, der Delegierte der Buren von Stander-

ton und Umgegend, welcher abgeſandt war, um ſeine Lands-
leute zur Wege zu bewegen, wurde am Donnerstag nach
einer Reuter Meldung gefangen genommen und nach
Piet Retief gebracht. wird wegen Hochverrats ange
lag werden.

ie engliſchen Kriegskoſten den ſüdafrika-niſchen Krieg belaufen ich in abſoluten Ziffern ſchon auf

2320 Millionen Mark die relativen Koſten aber ſind be
deutend höher, von den ideellen Koſten gar nicht zu reden!

Außerdem ſind die Staatspapiere im Kurz beträchtlich ge
ſunken.

Berlammkungsberichte.
Maurer (zentr)

Jn der r Tr am 17. Januar wurden zunächſt die Statuten beraten. S 1 wurde dahin abgeändert, daß
das Wort „politiſch“ mit eingeſchoben wird c g 2 und an
dere wurden nen vrterge gen welche der Delegierte
auf dem Verbandstage in unſerem Sinne vertreten ſoll. Als
Se wurde Kollege Deege gewählt. Die Abrechnung vom

trelkfonds ergab eine Geſamteinnahme von 5786 Mk. eine
Geſamtausgabe von 5339 Mk. ithin einen Beſtand von

Zerſtreute

r 3844 4 rere er 2 e e 4 4 a 3 4 m37 r t f

447 Mk. Die Abrechnung vo Pei achts Vergnügen ereine Einna on o W i von 109.70 Mk,,
ſonach ein Defizit von 7.15 Mk. gar erſtatteten die Dele

ierten im Gewerkſchaftskartell Bericht über die Verhandlungen
etreffs unſerer Streikfrage. Die Verſammlung ſtimmte dem

di des Kartells zu, wonach die lokalen Manxer ver
pflichtet ſind, gemeinſam mit der Kommiſſion unſerer Zentral-
organiſation zu verhandeln und daß Aenderungen der Taktik
nur in allgemeinen Verſammlungen beſchloſſen werden dürfen,nicht in Verſammlungen des den z nicht ſchön
wurde adermals das Khaten es Fachvereins bezeichnet. Jm
Kartell fügen fich die Delegierten der lokalorganiſierten Maurer,
und in ihrer Verſammlung ſtellen ſie wieder ſolche Anträge,
wozu ſie kein Recht haben. Ferner wurde der Bericht in
Nr. 1 der Einigkeit einer ſcharfen Kritik unterzogen. Die An
deutungen gegen die hieſigen zentralorganiſierten Maurer

urden ganz entſchieden zurückgewieſen. Das Kartell, welches
ch mit der Frage beſchä g hat, kann auch nochmals dazu
tellung nehmen. Zum Schluß ermahnt der Vorſitzende d
ollegen, Leſer vom Volksblatt und Mitglied vom Sozial

do rade cchard rer e noch mit den Bei-
trägen im Rückſtande iſt, ſoll dieſe ſo bald wie möglich begleichen. Hierauf Schlu o K.der Verſammlung.

keuditz.
Jn der am 14. Januar ſtattgefundenen Volksverſammlung

referierte Reichstagsabgeordneter Genoſſe Thiele Halle über z
in Rückblick ins 19. Jahrhundert. Der Redner, welcher

ſämtliche Erxungenſchafteh des verfloſſenen Jahrhunderts Revue

paſſieren ließ, und die bahnbrechenden Forſchungen Darwins
naturwi e als auch die Leiſtungen K. Marr'

auf ſozialwiſſenſchaftlichem Gebiete hervorhob, erntete für ſeine
Ausführnngen reichen Beifall. Jn der lebhaften Diskuſſion,
welche ſich dieſem Vortrage anſchloß, wurde zum Beitritt
zur politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſation als auch
auf unſere Preſſe zu abonnieren aufgefordert. Des weiteren
wurde eine Bekanntmachung im hieſigen die S
nahme der Kinder in die Schule betr., einer berechtigten Kritik
unterzogen und folgende Reſolution einſtimmig angenommen.

Durch die Bekanntmachung des Rektors Walther vom
4. Januar 19901 ſoll die Errichtung einer beſonderen Klaſſe für
befähigte, fleißige und gutgebildete Kinder in die Wege geleitet
werden. Die am 14. Januar tagende t pro
teſtiert mit vollſter Entſchiedenheit gegen dieſes Beginnen. Ab-
geſehen davon, daß es aus pädagogiſchen Gründen durchaus
inrichtig wäre, die befähigteren Kinder von den weniger begern abzuſondern, giebt es zahlreiche Kinder, die a be
ähigt und fleißig ſind, die aber infolge der wirtſchaftlich

Lage ihrer Eltern nicht fein gekleidet werden können.
die t rrre ſpricht ihre Verwunderung darüber aus, daß

a Kleidung der Kinder maßgebend ſein ſoll für ihre Wert
chätzung. Die Verſammlung druückt ihr Erſtaunen aus, daß ein

an mit ſeinem Namen eine ſolche Bekanntmachung decken
ann, die im Grunde genommen nichts weiter bedeutet, als da

die armen Eltern einen Teil des Schulgeldes für die Wohl
habenden mit tragen ſollen. Die Verſammlung beſchließt, de
mit allen Mitteln gegen die Verfügung und ihre Verwirk-
lichung porggaangen werden ſoll.“

Um der Sache mehr Nachdruck zu verſchaffen wurde eine
viergliedrige Kommiſſion gewählt, um ſofort bei den betreffen
den Behörden vorſtellig zu werden, und wurden die Genoſſen
C. Müller, Petzold, Schreiter und Bille damit betraut.
Genoſſe Thiele, welcher dieſer Sache eine beſondere Aufmerk-
amkeit widmete, verſprach in einer am 21. Januar ſtattfinden-
en Verſammlung, zu welcher die Lehrer und der Rektor ein
eladen werden ſollen, über dieſen Punkt zu referieren. Wün
chen wir im Jntereſſe dieſer Sache, daß ſich die ganze ärmere
inwohnerſchaft in dieſer Verſammlung einfinden möge, um

gegen eine ſolche J proteſtieren die Reichen be
zahlen keinen Pfennig Schulgeld mehr als die Armen. P.

Quittung aus Theißzen.
Auf Liſten gingen ein: Nr. 2 5.95 (alte Liſte), 7 7.15, 8 070,

9 2.45, 10 5.15, 11 leer, 12 leer, 13 3.85, 14 4.37 M.
Für Kalender 9.44 M.

Edmund Gröſchel,
Vorſtand des Sozialdemokratiſchen

Vereins.

W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.

Unter anderem empfehle:

u 75

u 50

Linen Poſten

Gesehältshaus

Grosser Fäumungs-Aus(erhauf.

Linen Posten Capes
in gesehmackvollen Farbenstellungen, lange Fagons

Linen Poſten Foch velours 25
extra echwere, Vollgriffige Qualitäten in verschiedenen Farbenstellungen

Damen Wäsche,

ardinen, Stores,
amen-Futz,

Weiss waren

las Le im n
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3.90

teilweise
unter derzälfte
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Schlkemckäitz.
Montag den 21. Jannar abends S Uhr in Müllers großemöffentliche Ginwohner-Verſamnſin

Tagesordnun Ka 1. Bericht der Kommiſſion über das Reſultat der
edung mit dem agdrat a und dem Rektor betr. Einführung von ge-

miſchten Schulklaſſen. 2 edeutung Volksſchule. Referent:
Reichstagsabgeordneter A. Thiole, Halle. Diskuſſion.Einwohner von Schkenditz! Es iſt re van v dieſer Verſammlung

z a gen t War W r a 8 Hulitaß gegen e
eplante Einführung von ſog. gemiſchten ulklaſſen, welchein Wirklichkeit VBorzugetiaſſen n Der Saal wird u geheizt ſein.

er Einberufer.

Sozialdemokr. Verein. Zahlst. Zeitz.
Montag den 21. Januar abends S Ubr in Schindlers Reſtaurant,

Gartenfſtrafze 4Nerjn mee ling.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn F. Boaso, Leipzig, übere egeſeh Wottausſtellung. Der Vortrag wird durch Lichtbilder ülkſtriert

erſchiedene
Es ſt dringend notwendig, daß alle Mitglieder zur beſtimmten

anweſend ſind, da ſpäteres Kommen ſehr ſtörend iſt. 32 itglie
werden aufgenommen. er Vorſtand.

erseburg.
Deutsch. Metallarbeiterverbancdl.
Sonntag den 20. Januar vormittags 11 Uhr in der „Funkenburg“

Zuitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Verleſen des letzten Protokolls. 2. Neuwahlder geſamten Ortsverwaltung 3. Geſchaſ liches 44

H. Koch, Reviſor.Konſumvperein für Laſifeis und Umg.

Montag den 28. Jannar en ßör in der „Zentralhalle“

Genvral-Aerſamutinng.
esordnun Wahl des Geſchäftsführers 2. Aenderung des8 53 der Statuts. 3. ericht des Vorſtandes

Anträge zur Generalverſammlung ſind bis Donnerstag den 24. Januarbeim Vorſtand einzureichen s J
W Nur Mitglieder haben Zutritt. W

NB Die beiden erſten Punkte müſſen wegen m. I noch
maligen Beſchlußfaſſung unterbreitet werden Vorſtand.Konſumperein zu n Hohennöhen.

un H.
Sonntag den 27. Ja ttags 4 3g Januar r. w Uhr im Hofmannſchen

Genernl-erinmmlung.Tagesordnung:pro 4. 1900, Vorlegung des Jahresberichts pro 1900
Sein der Decharge an den Vorſtandz Beſchlußfaſſung über Verteilung der Reinerſparnis

4. Wahl eines Reviſors und zweier Stellvertreter
5. Feſtſetzung der Tantieme an den Vorſtand und Entſchädigung an den

ufſichtsrats pro 1901.
s. Bericht über den Unterverbandstag zu Arnſtadt.
7. Mitteilungen

Hohenmölſen, den 16. Januar 1901.
Der Aufſichtsrat des Kanſnm Vereins zu Hohenmölſen.

Fr Kohl Vorſitzender.
NB. Die Bilanz ſowie eine den Reingewinn und Verluſt des Jahres

Berechnung (Jahresrechnung) liegen zur Einſicht der Ge-
noſſen im Vereinskontor aus

Schützenhaus.

J

Schützenhaus.

Turn- Verein „Turnerbund“, Zeit.
K Zu unſerem am Sonntag den 27. Jannar 1901 ſtattfindenden

Musken- Feſt
in den Räumen des Schützenhauſes erlauben wir uns, unſere paſſiven Mit
Wer und deren Damen, ſowie Freunde und Gönner des Vereins einzu

en. U. A. gelangt zur Aufführung Neger-Reigen und Spaniertanz-Reigen
Anfang 6 Uhr. Demaskierung 9 Uhr
Einlaßkarten im Vorverkau t a 25 Pf ſind zu

orner, Brühl 9: Fr Schillerſtr 20. JaWer Geragerſtr 9a; ändler, Stephanſtr
Ia.

Orcheſter
aben bei den Herren:
oſenberg Nikolaiſtr 2;

Der Turnrat.

Merseburg-Verband der Fabrik-, Land-, Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen Deutſchlands.

Sonntag den 20. Januar in der „Funkenburg“
Htiftungsfeſt.

Nachm. von 3 Uhr ab Tanz, abends 8 Uhr Abendunterhaltung u. Ball
unter Mitwirkung der Theatergeſellſchaft Strzelewiiz-Rerſin.

r und Gönner ladet ergebenſt ein Das Fefſtkomitee.
ie auswärtigen Zahlſtellen ſind hierdurch freundlichſt eingeladen.

„Zlauer Htern“, Theissen.
Anſang Ball des Kegelklubs „Alle Neune“ Sonntag den 20.Anfang 6 Uhr empfehle Speiſen und ff. Oettlerſches Tagerkier Januar

H. Trantmann.

Doppeltes

zur Karnevalsaison
empfehlen wir Wiederverkäufern in größter Auswahl:

Lurven, Narrenkappen, Karncvalartikel x.

zu billigſten Preiſen.

Gebr. Buttermilch, Landüehifr. 9.

g Shdi Theater in dalen S.

Direktion A. Rivhardsa.
Sanntag den 20. Januar 1901Spitag 9 Uhr

90. Fremden Vorſt ei kleinen Preiſen:

Der Freiſchütz.
Romantiſche Oper in 4 Akten vonM. von Weber

Abends 7 Uhr
126. Vorſt. im P.-A. 84. Abonn.Vorſt.

2. Viertel. Farbe: gelb.
Amen.

OpernDrama in 1 Akt v. B. Heydrich.
Hierauf:

Der wilde Rentlingen.
Luſtſpiel in 4 Akten von G. Moſer u.

Th. von Trotha.

Montag den 2l. a 1901
abends 7 Uhr

127. Vorſt. im P.-A. 85. Abonn. Vorſt.
3. Viertel. arbe: weiß.un Gedächtnis des rigen Todes
tages von Albert Lortzing
Der Waffenſchmied

Komiſche Oper in 3 Akten v. A. Lortzing.

Hierauf:
Gold Ballet.

Ballet Einlage aus dem Weingachts-
ausſtattungsſtück „Frau Holle

Thalia- Theater.
Sonntag den 20. Januar 1901.

Anfang 7* Uhr.

D op pe t beis ei e 5 enPreiſen.
Zuerſt p pe Male: Novität! u

Die Liebes probe
Schwank in 3 Akten v. Trotha u Freund

Hierauf noch zum 14. Male
Die ſtrengen Herreg.

Schwank-Novität in 3 Akten.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplian.Herr Karl r mit ſeiner
Gruppe dreſſierter Raubtiere (Parodie.)

Thee 3 Keziuh's. Bravour Equi-
libriſtinnen auf ſilbernen Leitern

er Annnel Vonodson, Bli wen
Mr Rax D'Oretta, muſikfaliſ

exzentriſcher Clown mit ſeinem mu
kaliſchen Elephanten „Jumbo“. Herr
Georg Harimanu, Zaunberkünſtier
und Jlluſioniſt Gräfin Fanny
Ferrueri, internationale Sängerin

Fräulein Aario Werder, Ge-
ſangs- u Charakter-Soubrette Herr
RBernhard Marx. Original-Geſangs-
und Charakter Humoriſt. JAules
Grernbnum's Amerifkaniſcher Bios-
kop“ mit durchweg neuen ſenſationellen
lebenden Photographien

Beginn s Uhr Ende gegen 11 Uhr

Jeden Sonntag
nittags von 4 6 UhrCroße e Jahntiags „Corſtellung

Eltern Vormünder, e rde&gr u ſ w
aben das Recht. auf je ein Billet ein
ind frei dazu mitzubringen.

Jeden Sonntagvormittags von 12- 52 Uhr

Frei- Konzert.
Apollo- Theater.

Direktion Fr. Wienle.

Neuer Spielplan
Ar. l. Tournder wirklich Unfeſſelbare.

Befreit ſig aus den ſchwerſten
olizeif eſſeln.

Mr Tourun's neueſte Jlluſſio
ChinaWunder.

Fidardis T io, prolongiert Neue
Triks Saltomortalſprung aus der Loge.

Lucie Fernando,

n.

Irmng Relnni Konzert-Sä
nei Rafas-li. Karrikaturen-Schnell-
zeichner. Pinsaro u Fey. Jnftru-

Max Reicehert,
Wer Komiker. Leo Morley,
lebende Photographien.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sonntag nachmittag 4 Uhr
Extra-amilien-Porſtellung.

Jeder Erwachſene Il Kind frei.

Vormittags 115 1 Uhr

Frei- Konzert.
Montag den 4. Februargroßer Clite- Masken Vall

mit Prämiiexung und intereſſanten
Ueberraſchungen.

Welt- DannGr. Ulrich
Geöffnet von früh 10

Oſt-Afrdeutſche un

Montag Schlachte Feſt.Doberitz. Saalberg.

aufe.

Soubrette
NMarry Fey-. brill. Gedächtniskünſtlerin.

ngerin

c 1o Uhr.

Mieter verein Loests Hof.

ken Falla Sirſo ewige
Eintrittskarten ſind t den Mitglied Herrn Hugo Trarxdorf T

ſämtlichen anderen Mitglieder zu haben.

Sonntag den 20. Januar

gr. askenball.
Anfang 8 Uhr. Achtungsvoll 0 Mukterltooe-

I Schades Schützenhaus, W
grosser Masken Balldes Muſikvereins Beethoven.

Der Vorſtand.

Restaurant „Pelikan“, Steinweg.

Für humoriftiſche Unterhaltung iſt geſorgt.
Es ladet freundlichſt ein rie. in Lachse-
8 de e rig Fn ſathudet Wurſt auch außer dem

Zum !otzaten Dreier.
Sonntag den 20. Januar von nachmittags

t ladet ein Wilh. Hinzo.Bringe Freunden und Bekannten meine Lokalitäten in freund

Voigts
Bernhardyſtraßze 23.

7R. Gottschalk's

u den Z. Februar
in

priteou Orches- ter

Lindenhof Halle-Kröllwilz.

Die vier ſchönſten Masken erhalten wertvolle Geſchenke.

Sonntag den 20. Januar 1801

Karten ſind im Lokal ſowie bei den Mitgliedern zu haben.

Sonntag den 20. Jan. Dr. VFamilienabencdl.
N. B. Gleichzeitig Weſt Nachricht, daß Mittwoch den 23. Januar 1901

Hierzu ladet iüichſt ein

S grohes Geſellſchaſtskränzchen.

liche Erinnerung.

Freyberger Vierſtuben

Masken u. Cheatergarderoben- Ver-

leih-Institut
Kleine Ulrichſtraße 25, I,

hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

erren- u. DBamen-Maukem-
Kostüme

bei ſoli der Preisſtellung beſtens empfohlen.

Eigzenes Fabrikatarren- Binigst.Kappen. WV. Schmeil
Halſo a. F. Tanbenstr. 4.

A. Klars Nur
W 3 Geiſtſtraße 3 W

empfiehlt
S neue flotte Masken Koſtüme

für Damen u. Herren zu ſoliden Sreiſen.

Tanz- UVnterriceht.
Der 2. Winter-Kuraus meines Tanzunterriehte be-

xinnt in der 2. M älfte dines Monats ung ditte um gefälligoe
Anmelduugen. Ad. Fröbe, Henrioitenstr. 32. II.
N. R. Binzel- Unterricht zu Jederz *it Honvoror man ig-

Größte Auswahl

Möbel,
Spiegel, Polſterwaren.

Neue
Wohnungs-Einriehtungen

er Circus ist gut geheizt.

bireus Aug. Krembser,
Halle a. S. Rossplatz.

Heute Sonnabend den 19. Januar
abends 8 Uhr

Elite- Vorſtellung.
i Sonntag 2 große Vorſtellungen. Nachmittags 4 Uhr u

Nulius Rosenberg

abends 8 Uhr. Nachm. 4 Uhr Er-wachſene auf allen Sitzplätzen ein Von 145 M. an.
R h echte in Bekannt für billig u reell

entier Vuchholz in der Som-merfriſche. Binlest Pantomime. x Langjährige Garantie.

Abends 8 Uhr 6 Ulri h t 594.Dora,der Zirkus unter Wa er, ſowie ſ. Iſt 8 ſ. be
in eben m glänzendes

Programm
Montag: Waſſer -Pantomime.

pollo Theater
Se

Täglich S 8 Uhr
Spezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
Ranges.

Die Direktion.
Knochen, Lumpen, AltEiſen, Bruch-

metalle kauft in gr. und kl. Poſten zu
höchſten Preiſen, auch wird die Ware

Paul Knobloch's
Zahn- Aſelier

a W 47, 2 Lt.
ne

in Gold,Silber und
Emaille.Reparaturen ſchnell und billig.

AbbruchS. Ulrichſtraße 58. Täglich:

Brennholz- Verkauf
tell rt abgeholt.auf Beſte ellung ſofort a S llerftr
Granameyer. S

in W und Körben, billAuch Sonntags bis 9 ine
Verlog nd ſtr die Bnjerote verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. r
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Das amtliche Reſultat der Volkszählung
im Saalkreis

liegt nunmehr vor und wir geben das Reſultat für die einzel-
nen Orte bekannt, um ein Geſamtbild zu ſchaffen, obwohl wir
die vorläufigen Ergebniſſe der letzten Volkszählung von reich-
lich der Hälfte der Ortſchaften bereits veröffentlicht haben.

Am 2. Dezember 1895 hatte der Saalkreis einſchließlich der
jetzt abgetrennten Gemeinden Giebichenſtein, Trotha, Kröllwitz
und Gutsbezirk Gimritz 86 707 Einwohner, ohne dieſe 65026;
die letzte Volkszählung ergab für den Saalkreis eine Bevölke-
rungszahl von 69 902 Perſonen, mithin eine Zunahme von
4876 Die Bewegungsziffer der einzelnen Ortſchaften wird
durch nachſtehende Tabelle erkenntlich:

Zunahme

Name der Ortſchaft kE 2 m
z S SS J

a) Städte

Könnern 1060 4277 82Löbejün 8 1 3332 6Wettin 7532852 45b) Gemeinden

Ammendorf 408 1882 343Bebitz 85 385 26Beeſedau 149 574 21Beeſen a. E. 249 1147 164Beeſenlaublingen 302 1199 15Beiderſee 30 182 39Benndorf 46 205 22Bennewitz 34 178 5Böllber 227 1109 469Brachſtedt 71 741 -108Brachwitz 126 550 26Braſchwitz 39 223 18Bruckdorf 148 709 24143 662 183

Burg i. Aue 39 177 25Burg bei Reideburg 59 253 9Dachritz 62 299 24Dalena 51 242 3Dammendorf 86 332 30Deutleben 35 193 24Diemitz 371 1685 301]Dieskau 201 883 6Dobis 64 312 13Döblitz 55 309 4iDölau 369 1655 324Döllnitz 3981697 207Dößel 74 364 39Domnitz 106 548 5Dornitz 47 244 2E. dorf 47 27121Jriedrichsſchwerz 66 299 4Frößnitz 21 104 15Garſeng 30186 6Gimritz bei Wettin 56 8322 54Görbitz J 41 2Golbitz 45 256 1 101Gottenz 60 317 16Gröbers 200 848 144Groitſch 57 269 37Großkugel 82 440 13Gutenberg 148 629 20Horsdor 28 128Hohen 32 4132Hohenedlau 49 225 8dohenthurm 118 334 10Tvenden 65 295 14Kaltenmark W 490 t oKomena 179 860 159Kapellenende 28 1431 81Kirchedlau 41 181 32Kleinkugel 59 2095 161Kroſigk 84 41 14Kuftrena 40 170 32Lebendorf 141 661 171Lehndorf 20 101VLettewitz 70 2281 4Lettin 328 1557 [166Lieskau 122 579 521Lochau 134 650 60Löbnitz a. Götſche 33 174 8Löbnis a. L. 81 400 18Merbitz 37 188 30Mitteledlau 25 139 4Möderau 48 197 lMötzlich 65 358 44Morl 158 738 3Mucrena 97 329 12Nauendorf a. P. 145 710Nehlitz 93 407 45Neutz 83 402 14Niemberg 154 747 58Nietleben 6683858 [340Obermaſchwitz 14 97ppin 51 252 1 9OppinFreiheit 55 284 431Oſendorf 176 833 2431Osmünde 178 819 73Peißen 106 502 s21Petersberg 68 313 14Pierre 5 r 101lößni 4 4 3030 124 11

Prieſter 881 IS s 152abatz 44 258 21Radewell 296 1331 260Raunitz 27 139 18Reideburg 49 771 14Roſenfeld 102 400 5Rothenburg 280 1l14Schiepzig 122 532 30Schlettau 69 8362Schönnewitz 8 136 700 116Schwerz 88 402 3chwoitſch 97 498 26eeben 142 645 48ennewitz 125 579 9ieglitz 29 156Spickendorf e 317 l 3

GBeilag
Halle a Sonntag den 20 Januar 1901

S Zunahme
m l

Name der Ortſchaft z z 72LegenS 2 22e665r l

Sylbitz 34 153 2Teicha 124 64 53Sorna u 359 185 ITrebitz bei Könnern e6 407 641Trebitz a. P. 45 229 18Trebnitz 124 62 33Untermaſchwitz 29 s 15Unterpeißen 121 532 30Wallwitz 85 515 I1891Weſraie 28 188 2Weſtewitz 30142 7Wieskau 73 347 25Wörmlitz 22 j 838 5Wurvp 2 102 45öberitz 70 327 181Zſcherben 218 945 4Zwintſchöna 98 472 34c) Gutsbezirke

Beeſen a. E. 9 56 25Brachſtedt 19 9 9Brachwitz 3 16 1Dammendor 726 16Dieskau 29 167 27Döllnitz 14 82 23Gronau 6 37 1 3Gutenberg 22 3 10Hohenthurm 67 16 7Kroſigk 4 37 8Lettin 2 36 2Merbi 31 186 8Mücheln 15 75 13VNeubeeſen 27 7 10Niemberg s 19 2Popli 38 18982 37Reideburg 10 40 12Rothenburg e dSagisdorf 8 9 32Schkenditzer Förſterei Habichtsfang 8 29 25

Stichelsdorf 7 328Wettin, Domäne e 43 11Wörmlitz 7 41 u
S

O S
Profeſſor Franz v. Liszt über die Rechte

des Verteidigers.
Wie weit die Befugniſſe des Anwalts bei der Verteidigung

des Beſchuldigten reichen, ob der Rechtsbeiſtand ſich bloß als
ein Organ der Rechtsfindung zu betrachten oder alles aufzu-
bieten habe, um die Schuld von dem Schützling abzuwälzen,
darüber herrſchen nicht nur im großen Publikum, ſondern bei
den Juriſten ſelbſt die größten Zweifel. Um ſo wertvoller
werden die Beiträge, die von den Lehrern der Univerſität, der
die fortwährende Unterſuchung der wiſſenſchaftlichen Grundlagen
aller Disziplinen zukommt, zu dieſer geliefert werden.
Jn einer Vorleſung, die wir dem Lokal-Anzeiger entnehmen,
behandelte Geheimrat Prof. Dr. Franz v. Liszt die Frage:
Wie weit gehen die moraliſchen und die rechtlichen Pflichten des
Verteidigers Profeſſor v. Liszt war es u. a. ſichtlich darum zu
thun, die Rolle des Verteidigers im Prozeſſe Sternberg kritiſch
zu beleuchten. Den ausführlichen Bericht über dieſen Vortrag
laſſen wir nunmehr folgen:

„Der Verteidiger“, ſo begann Profeſſor Dr. Liszt, „iſt der
rechtliche Beiſtand des Beſchuldigten, der dieſem zu dem Zwecke
beigegeben iſt, die berechtigten Jntereſſen des Beſchuldigten
wahrzunehmen. Weiter erſtreckt ſich ſeine Aufgabe nicht. Er
iſt nicht dazu berufen, an der Feſtſtellung der objektiven Wahr
heit unmittelbar mitzuwirken, nicht verpflichtet zur Ermittlung
des der Anklage zu Grunde liegenden Thatbeſtandes. Das
Geſetz erwartet gerade davon, daß der Verteidiger den ein-
ſeitigen Parteiſtandpunkt mit allen geſetzlich zuläſſigen Mitteln
vertritt, eine auf andere Weiſe nicht zu erreichende mittelbare
Förderung der Wahrheitsforſchung. Es wäre die ſchlimmſte
Pflichtverletzung, wenn der Verteidiger als Gehilfe des Staats
anwalts auftreten würde. Der Verteidiger iſt daher nicht nur
nicht verpflichtet, ſondern nicht berechtigt, belaſtende Momente,die zu ſeiner Kenntnis gelangen, dem Kichter mitzuteilen.

Er hat den Beſchuldigten über ſein Recht der Auskunftsver-
weigerung zu belehren, er hat ihm die Vorteile und Nachteile
eines Geſtändniſſes auseinanderzuſetzen, er darf aber das ihm
gegenüber abgelegte Geſtändnis des Beſchuldigten ebenſowenig
verwerten, wie belaſtende Thatſachen anderer Art. Darf der
Verteidiger aber nun, wenn er von der Schuld ſeines Klienten
perſönlich überzeugt iſt oder wenn dieſer gar ſeine Schuld ihmgegenüber eingeſtanden hat, trotzdem auf „nichtſchuldig“ plai-

dieren? Jch beantworte dieſe r e mit Ja. Denn ſelbſt
dann noch hat der Verteidiger alle Gründe die
egen die Schuld ſeines Klienten ſprechen, und zwar ſchonbagunn, weil die feſteſte Ueberzeugung niemals der objektiven

Gewißheit gleichkommt, und weil nur das Gericht über die
Schuld abzuurteilen berufen iſt.

Der Verteidiger hat das Jntereſſe des Beſchuldigten wahr
unehmen, und zwar nicht nur während der Hauptverhandlung,ſondern von dem Augenblicke ab, in dem er, ſei es kraft Auf

trags des Beſchuldigten, ſei es kraft richterlicher Beſtellung, die
Verteidigung übernimmt. Er iſt daher verpflichtet, die ihm durch
die Prozeßordnung Ah Jnformationsmittel gewiſſenhaft
zu benußzen, ſelbſtändige Ermittelungen aller Art vorzunehmen,
mit dem Beſchuldigten zu konferieren, die Akten einzuſehen, dieUeberführungsſtücke zu Padeeren, bei Augenſcheinvernehmen und,

ſo weit dies ger iſt, bei richterlichen Zeugenvernehmungen
ſchon während des Vorverfahrens anweſend zu ſein. Er muß
das ganze Belaſtungs- und Entlaſtungsmaterial objektiv aus
eigener Anſchauung kennen lernen und muß zu dem Zwecke den
Thatort, wenn nötig, beſichtigen, die Ausſagen der Belaſtungs-eugen nachprüfen, ihre Glaubwürdigkeit feſtſtellen die Aus-
w der Entlaſtungszeugen ſammeln u. ſ. w Die Benutzung

beſoldeter Agenten, etwa Detektiv-Juſtituts, kann in den Um-kreis dieſer Suſorinationgpfiicht fallen, und man darf dem Ver
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12. Jahra.

teidiger daraus keinen Vorwurf machen, ſo lange der Agent
ſich nur geſetzlicher Mittel bedient.

Der Verteidiger hat aber nur die berechtigten Intereſſen des
Beſchuldigten wahrzunehmen. Darüber hinaus darf er nicht
ehen. Dieſe Jntereſſen treten zurück hinter den durch die

Rechtsordnung aufgeſtellten Normen. Der Verteidiger iſt ge
bunden durch die Normen des Strafrechts und des Änſtandes.
Der Verteidiger des Beſchuldigten darf nicht zum Begünſtiger
des Verbrechers werden. Jede Einwirkung auf die Zeugen,
um ſie zu einer dem Beſchuldigten günſtigen Ausſage oder zum
Stillſchweigen zu beſtimmen, iſt pflichtwidrig und ſtrafbar
Auch der Verteidiger, der beſtimmt weiß, daß ein Zeuge, um
den Beſchuldigten zu begünſtigen, die Unwahrheit ausſagen
wird, und ihn trotzdem vernehmen läßt, macht ſich ſtrafbar.
Begünſtigung iſt aber auch, wenn der Verteidiger belaſtende
corpora delicti und andere Ueberführungsſtücke, die auf irgend
eine Weiſe in ſeine Verfügungsgewalt gekommen ſind, unter-
drückt oder beiſeite ſchafft.

Pflichtgemäßes Ermeſſen hat den Verteidiger bei der Ent-
ſcheidung des Einzelfalles zu leiten. Jſt ihm dieſe zweifelhaft,
ſo mag er die Verteidigung niederlegen Jm allgemeinen aber
ſollte es für jeden Rechtsanwalt, der die Verteidigung eines
Beſchuldigten einmal übernommen hat, Grundſatz ſein, ſie dann
auch nach allen Richtungen auszuüben. Vornehme Zurück-
haltung, Beſchränkung auf das Plaidieren iſt nach deutſchem
Rechte, das die franzöſiſche Unterſcheidung zwiſchen avoueèés
und avocats nicht kennt, nicht volle Pflichterfüllung. Wer vor
der Berührung mit dem Verbrecher zurückſchreckt, wer ſich ſcheut,
die Zeugen ſtundenlang zu vernchmen, der ſoll das Amt des
Berteidigers nicht übernehmen. Er taugt zu dieſem Berufe
ebenſowenig wie der Mediziner, der keine Wunden und kein
Blut ſehen und den Leichengeruch nicht vertragen kann, zumn Mit dieſem Rate wloß Profeſſor v. Liszt die Vor-
eſung.

s oziales.
Die Rechnungsergebniſſe der Berufsgenoſſenſchaften

ſind dem Reichstage für 1899 ebenfalls jetzt mitgeteilt worden.
Danach umfaſſen die Berufsgenoſſenſchaften in 5144374 Be-
trieben 17847 342 verſicherte Perſonen. Davon dürften
1/2 Millionen gleichzeitig in gewerblichen und landwirtſchaft
lichen Betrieben beſchäftigt und verſichert ſein, alſo doppelt er-
ſcheinen. Die Entſchädigungsbeträge haben ſich belaufen auf
70 790 112 Mark, das ſind etwa 7 Millionen mehr als im Vor-
jahre. Die laufenden Verwaltungskoſten betrugen 8221 312 M.,
die weiteren Ausgaben an Koſten der Unfallunterſuchungen und
der Feſtſtellung der Entſchädigungen, an Schiedsgerichts- und
Unfallverhütungskoſten betrugen 4568 387 Mark. Jm ganzen
haben die thatſächlichen Ausgaben für 113 Berufsgenoſſen-
ſchaften betragen 83899 460 M., denen an thatſächlichen Ein
nahmen 103 580 107 M., das ſind zirka 8/2 Millionen Mark
mehr als im Vorjahr, gegenüberſtehen. Es verblieben am
Schluß des Rechnungsjahres Beſtände von 20602 441 Mark,
der Geſamtbetrag des Reſervefonds belief ſich auf
138 156 790 M., das ſind zirka 2 Millionen Mark mehr als im
Vorjahre.

Die Zahl der Frauen an deutſchen Univerſitäten
hat in dieſem Winterhalbjahr das erſte Tauſend überſchritten.
Jm ganzen ſind 1029 zugelaſſen, gegen 618 im Sommer und
664 im vorigen Winter. Jmmatrikulierte Studentinnen giebt
es 12: 10 in Freiburg und 2 in Heidelberg. Auf Berlin ent-
fallen 439 ſtudierende Frauen, auf Bonn 100, auf Leipzig 79,Halle 76, Breslau 67, Freiburg 38, Göttingen 37, München 31,

Würzburg 29, Königsberg 24, Gießen und Heidelberg je 28,
Kiel 19, Straßburg 16, Greifswald 18, Marburg 6, Tübingen 4,
Roſtock 3 und Erlangen 2.

Verband ſächſiſcher Konſumvereine. Der Verbands
direktor Herr Max Radeſtock- Dresden teilt in einem Rund-
ſchreiben mit, daß die Frage der gemeinſamen Kohlen-verſorgung dökausſichtlich auf dem diesjährigen Verbands-

tage in Aue eingehend erörtert und hoffentlich die Ausführung
beſchloſſen wird. Die Zahl der dem Verbande angehören-
den Vereine iſt von 38 auf 40 geſtiegen.

VBarteinachrichten.
Mit der freiſinnigen Kommunalverwaltung Nürn-

bergs hat eine impoſante Maſſenverſammlung gründliche Ab-
rechnung gehalten. Nach einem anderthalbſtündigen Referat des
Genoſſen Scheidemann, der die jubelndſte Zuſtimmung fürſeine ſcharfe Kritik fand, nahm die von mehr als 2000 Perſonen

beſuchte Verſammlung, in der nach einſtimmigem Urteil eine
Stimmung herrſchte, wie ſie ſeit dem Tode unſeres unvergeß-
lichen Grillenberger nicht mehr zu verzeichnen war, eine Re
ſolution einſtimmig an, in der das Verhalten der ſtädtiſchen
Kollegien aufs ſchärfſte gegeißelt wird. Die ablehnende
Antwort auf die am 15. Oktober 1899 von einer von 2000
8 beſuchten Volksverſammlung geſtellte Forderung, zur

ekämpfung des Kohlenwuchers ſeitens der Kommune
Kohleneinkäufe zu machen und an die Konſumenten abzugeben
die Läſſigkeit bei der r der auch in Nürnberg ſo ſtar
ich bemerkbar machenden Wohnungskalamität und die
lblehnung der vom Sozialdemokratiſchen Verein geſtellten An

träge auf Beſeitigung der Bürgeraufnahme- Gebühren
wurden unter andren in der Reſolution angemeſſen kritiſiert.

Dem Genoſſen Katzenſtein lieſt der Vorwärts in der
von uns geſtern ſchon behandelten Ohrfeigen-Geſchichte folgen
dermaßen den Tert:

Es iſt lebhaft zu bedauern, daß der Genoſſe Katzenſtein die
unerguicklichen Vorgänge, die der Streit der Leipziger Partei
genoſſen mit den Buchdruckerverband gezeitigt hat, durch ſein
perſönliches Eingreifen in der erwähnten Art noch verſchärfte.

So berechtigt der Unmut des Genoſſen Katzenſtein gegen den
Genoſſen Schoenlank ſein mag, er hat weder die paſſende Form
noch den richtigen Ort und Zeitpunkt gewählt um ſeinen Un-
mut wegen eines tadelnswerten Vorgangs, der eine Reihe Jahre

liegt, eine vermeintliche Genugthuung zu verſchaffen.
enoſſe Katzeuſtein weiß, daß in der Partei Jnſtanzen vor

ſind, die ſeiner Zeit von ihm hätten angerufen werden
nuen.
Die Parteigenoſſen ſollten bei Geltendmachung ihres Rechts

egen andre Genoſſen ſich ſtets vor Augen führen, was ſie derPartei ſchulden, zu der zu gehören ſie die Ehre haben und daß
e nicht durch eine von der Leidenſchaft diktierte Kampfweiſe der

artei Schaden zufügen.
Arbeiterſekretariate beſtehen in
Altenburg (S.-A), Unterm Fhloſſe 1.
Altona, Große Bergſtraße 204, J.
Beuthen (O.-S.), Schießhausſtr. 6.
Bremen Oſterthorſtr. 26, J.
Breslau. Meſſergaſſe 18/10, I.
Darmſtadt, Eliſabethſtr. 81.



e

ragtfrrt
reibur

annover, Leineſtr. 7.
ildesheim, Judenſtr. 5.
ohenlimburg, Schulſtr. 10.
enga, Saalbahnſtr. 3.
öln a. Rh., Poſtſtr. 50.
ndeshuti. Reſt. „Gaſthof zur Sonne“, J.
bdeck, J harnie 46, part.
nnheim, S. 3, 0.

ühlheim a. Main, Wieſenſtraße 3.
nchen, Jſarthorplatz 6.

e er e Arz heim St. Georgenſtr.
en. Grünſtr 7.
iegau, Annengaſſe 4.
ttgart, Eßlingerſtr. 17'19.

ttlingen, Schaffhäuſerſtr. 24.
lden burg (Schl.), Töpferſtr. 1.

Die amtlich beſtätigte Wohnungsnot.

mee

55

r.

O

e

S

e

o

W Jn kurzem werden die Ergebniſſe der vom Sozialdemo
kratiſchen Verein unternommenen Wohnungsenquete für Halle
veröffentlicht werden können. Heute ſeien nur einige Thatſachen
aus dem letzten Geſchäftsbericht des Magiſtrats herausgegriffen,
die für Beurteilung der Wohnungs not von Wert find,
während die Enquete ſich mit dem Wohnungs elend befaßt.
Die Wohnungs not macht ſich im Mangel an Wohnungen
bemerkbar: das Wohnungs elend dagegen kommt in dem un-
zureichenden Umfange der Wohnungen, ihren ſanitären Miß-
ſtänden und den zu Wucherhöhe hinaufgeſchraubten Mietspreiſen
zum Ansdruck.

Jn ſeinem letzten Geſchäftsberichte giebt endlich der Magiſtrat
ohne Umſchweife zu, daß eine Wohnungsnot in Halle beſteht,
denn er ſchreibt wörtlich: „Der Mangel an kleinen
Wohnungen erſcheint beſorgniserregend.“ Mit
dieſem aus ſieben Worten beſtehenden Stoßſeufzer glaubt aber
der Magiſtrat ſeine Seele auch gerettet zu haben. Der in
manchen nebenſächlichen Fragen ſo geſchwätzige Bericht geht
wenigſtens mit keinem weiteren Worte auf die unendlich wichtige
Frage ein. Und als ob er das endlich ihm abgerungene Ein
geſtändnis vor den dadurch vielleicht erzürnten Hausmagnaten
wieder gut machen wollte, läßt er im letzten Berichte die Zu-
ſammenſtellung über die Mietpreiſe weg, die an ſich wie auch
im Vergleich zu früheren Zuſammenſtellungen ſehr dankbare
Aufſchlüſſe über die vorgenommenen Mietsſteigerungen geben
könnte.

Gerade dieſes Jahr, wo die Wohnungsnot in Halle aus dem
Stadium einer brennenden Frage in das eines direkt
ſkandalöſen Notſtandes getreten iſt, wäre eine ganz ein
gehende Behandlung der Wohnungsfrage im Magjiſtratsbericht

zu erwarten geweſen. Und zwar hätte die Bürgerſchaft nicht
nur Aufſchluß erhalten ſollen über den gegenwärtigen Stand
der Wohnungsnot, ſondern auch über die Schritte, die der
Magiſtrat zu ihrer Beſeitigung zu unternehmen gedenkt. Statt
deſſen verkürzt er noch den Bericht gegen früher. Der
Halleſche Magiſtrat, wie er leibt, lebt und liebt

Wir erfahren im Bericht nur, daß am 1. April 1900 von
den in Halle ohne die inzwiſchen eingemeindeten Vororte vor-
handenen 30 244 Wohnungen nur 174, alſo nur 058
Prozent leer ſtanden, daß von dieſen ſich gar nur 73 in der
Preislage bis zu 300 M., 27 weitere in der Lage von 301
bis 450 M. befanden und daß ſomit gegen Oſtern 1899 der
Prozentſatz an leeren Wohnungen ſich von 1.40 auf 0.58
Prozent vermindert hat. Das iſt alles! Der Magiſtrat
konnte ſich nicht leicht ein troſtloſeres Armutszeugnis über
ſeine vollſtändige Unfähigkeit in ſozialen Fragen ausſtellen, alsin dieſem ſtummen Herumdrücken um eine Frage von ſo ein

ſchneidender Bedentung liegt. Die n Jlluminationen
bei patriotiſchen Feſten erzeugen eben noch lange keine illu-
minierten Magiſtratsköpfe in ſozialen Angelegenheiten.

Schon bei einer früheren Beſprechung der Halleſchen Woh
nungsfrage im Volksblatt wurde darauf hingewieſen, daß nach
Meinung der Statiſtiker 2/2 Prozent aller in einer Stadt
vorhandenen Wohnungen leer ſtehen müſſen, wenn nicht eine
Wohnungsnot Platz greifen ſoll. Dieſer Satz iſt keinesfalls
z hoch gegriffen, namentlich für ſolche Orte nicht, in denen aus
jier nicht zu erörternden Gründen die Zahl der Um und Zuzüge eine
ſtarke iſt, wie von konſtatiert werden muß. Für Halle
würde ſich bei 2/2 Prozent die Zahl der leerſtehenden Woh
nungen auf rund 750 beziffern müſſen, unter Einrechnung der
nunmehr eingemeindeten Vororte auf rund 900. Statt 750
ſtanden aber nur 174 leer, und von dieſen wiederum kommen
für die naturgemäß ſtärker fluktuierende Arbeiterklaſſe nur 73
in Betracht, da die anderen mehr als 300 M. Miete erforderten.
Somit ſteht für die Minderbemittelten etwa nur der
zehnte Teil derjenigen Anzahl an leeren Woh-
nungen zur Verfügung, die von den Statiſtikern
als notwendig anerkannt iſt. Daß natürlich eine ſo
hochgradige Not nicht nur zu unverſchämten Mietſteigerungen
benutzt wird, ſondern daß dadurch auch kinderreiche Familien
gezwungen werden, ſich auf möglichſt geringen Raum zuſammen
zupferchen, der oft genug zur leichteren Aufbringung der Miete
noch mit Schlafburſchen geteilt werden muß, und daß ſich aus
alledem die ſchwerſten ſanitären Schäden ergeben müſſen, liegt
r

Aus Kunſt, Wiſſ enſchaft und Ceben.

Arnold Vöcklin.
Der nun dahingeſchiedene Meiſter war am 16. Oktober 1827

in Baſel geboren. Er begann ſeine Studien in Düſſeldorf
bei dem berühmten romantiſchen Landſchaftsmaler Johann Wilh.
Schirmer. Nach einem dreijährigen Aufenthalt in den Nieder
landen und Paris kam er 1850 nach Rom. Dort ſtand er vor
allem Heinrich Franz-Dreber nahe, der, ein Schüler Ludwig
Richters, zur hiſtoriſchen Schule gehörte. Zu Ende der
50er Jahre wurde man auf Böcklin aufmerkſam. Die Münchener
Künſtler begannen ſich mit ihm zu beſchäftigen. Er wußte die
alten Sagen in die italieniſche Landſchaft hineinzudichten, das
landſchaftliche Element und das figürliche in der vollkommenſten
Einheit darzuſtellen. Der konſervative Aeſthetiker Viſcher er
kannte Böcklins Bedeutung, ſein „Pan“, feine verliebten Fauneerregten ſeine Bewunderung. Jm Jahre 1856 ließ ſich Bocklin
in München nieder, wo er jedoch bald in die tiefſte Not geriet.
Sein Retter wurde damals Graf Schack, der ihm 1859 näher
trat und eine froßhe Zahl von Bildern abkaufte, die er ſeiner
on r n ünchen einverleibte. Aus dieſer Periodeammen unter anderem auch die „Jagd der Diana“ und das
Sohn am Meer“. Von 858 an war Böcklin durch 3 JahreProfeſſor an der Kunſtſchnle in Weimar und ging hierauf

wieder nach Jtalien, wo er bis 1866 lebte. Bis 87 war er
in Baſel thätig, wo er unter anderen das Treppenhaus des
Muſenms mit mythologiſchen Fresfen ſchmückte. Seine
künſtleriſche Entwickelung brachte allmählich eine Entfremdung
wiſchen ihm und dem Grafen Schack hervor. Mit ſeiner

Rückkehr nach München beginnt eigentlich ſeine zweite Periode,
die ihn perfönlich eine Periode der Bitternis und der
wachſenden Einſamkeit wurde. Bis dahin war Böcklin noch
unter dem Einfluß der hiſtoriſchen Landſchafter geblieben nunbegann ſich ſeine ſtarke i ganz mit italieniſcher
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der Die r. i dennin e e e un r be errechen e enwürde. Mindeſtens 20 Kubikmeter Luftzaun ſo en n

eder Wohnung auf den Kopf entfallen. Nicht HunderteWvern Tauſende von Wohnungen würden ſich aber in

zuſammenzählen laſſen, in denen kaum r ja kaumein Deine dieſer für die Geſundheit unerläßlichen Luftmenge

pro W vorhanden iſt. Und da ſpricht der Magiſtrat an
einer anderen Stelle ſeines Berichts auch noch von „mangeln
der Sorgfalt in der Kinderpflege! Die Herren Bürgermeiſter
und Stadträte mögen nur mal mit ihren Gattinnen undmilien ein Vierteljahr lang in einem ſolchen Loche wohnen,

ann werden ſie ſchon kennen lernen, woher die „mangelnde
Sorgfalt rührt.

In einem der erſten Kapitel giebt der Bericht die Zahl der
Wohnungswechſel durch Um und Zuzüge im vergangenen
Jahre auf 51 884 an. Wie viel davon auf Familien und
wie viel auf Einzelperſonen, Schlafburſchen uſw. entfallen,
wird nicht geſagt. Da ſich aber unter den von auswärts neu
Zugezogenen 2477 ſelbſtändige Gewerbetreibende, Lehrer, Be
amte, Rentiers uſw befanden, kurz Perſonen, von denen an
unehmen iſt, daß ſie eignen Haushalt führen und deshalb eineKhondeke Wohnung mieten müſſen, und da ferner aus der

Tabelle auf Seite 20 die bei den Vierteljahrswechſeln geſtei
gerte Umzugsziffer für innerhalb Halle den allerdings unſiche-
ren Schluß zuläßt, daß in der Stadt voriges Jahr etwa 7500
r W ſtattgefunden haben, ſo würde mit einer
Jahresziffer von rund 10000 im ſüger zu rechnen ſein, wovon

älfte auf den Oſter- und den Michaelistermin ent-

fallen. Wenn dann bei etwa 2500 enur knapp 200 leere Wohnungen zur Verfügung ſtehen, find
die höchſt peinlichen Störungen und Stockungen, die ſich in
Halle bei den Umzugsterminen von Jahr zu Jahr immer
empfindlicher fühlbar machen, unvermeidlich.

Verſtärkt wurde die Wohnungsnot noch durch Abnahme der
Bauthätigkeit. Während 1898 117 Bauerlaubnisſcheine erteilt
wurden, betrug dieſe Zahl voriges Jahr nur 74. n
ſtände erzeugt da die kapitaliſtiſche Privatſpekulation! an
weiß, daß ſich Halles Bevölkerung jedes Jahr um etwa 3000
Köpfe vermehrt; aber kein Geſetz bekümmert ſich darum, daß
für dieſen Zuwachs auch Wohnungen beſchafft werden. Für
die kleinſten Lappalien werden eingehende ne e e
erlaſſen; um die fundamentale Wohnungsfrage kümmert ſich
dagegen kein Menſch. Der Mangel an kleinen Wohnungen
erſcheint beſorgniserregend Das iſt alles, was der Magi-
ſtrat zu ſagen weiß.

Hier fehit's an allen Ecken und Enden, und zu derſelben
Zeit wirft der Magiſtrat Millionen für den Militärfiskus zum
Fenſter hinaus. Draſtiſcher kann wahrlich das Wort nicht be
wahrheitet werden von dem Brote, das den eigenen hungern-den Kindern genommen und Fremden hiugewerſen wird.

e

etwa die

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. Januar 1901.

Die Jllumination,
die anläßlich der geſtrigen Krönnngsfeier freiwillig und unfrei-
willig auch in unſerer Stadt inſzeniert wurde, ließ recht deut-
lich die ſozialen Gegenſätze hervortreten. Jn den ſogenannten
beſſeren Stadtvierteln war faſt durchgängig illuminiert, wäh-
rend in den Arbeitervierteln. im Süden und in Giebichenſtein,
häufig nur der Hausbeſitzer oder ſein Vertreter illuminieren
ließ. Die Klaſſengegenſätze machen ſich eben auch bei ſolchen
Gelegenheiten geltend und wer nur ein halbwegs offenes Auge
für die geſellſchaftlichen und wirtſchaftlichen Schäden unſerer
Zeit hat, dem kann es nicht entgehen, daß auch bei Feſten. und
beſonders bei ähnlichen wie dem geſtrigen, die Bevölkerung in
zwei große Heerlager getrennt iſt. Und gerade die organiſierte
Arbeiterſchaft weiß, daß die Feſte der Herrſchenden nicht ihre
Feſte und ihre Feſte nicht die der Herſchenden ſind. Das hat
ſich geſtern wieder einmal mit unverhüllter Offenheit gezeigt.

Der Ordensſegen
ſich auch auf Halle erſtreckt. Die Erhebung des Herrn

andgerichtspräſidenten Dr. Schmidt iſt bereits in der tages-
geſchichtlichen Notiz über die Krönungsfeier mitgeteilt. Herr
v Renthe gen. Fink, der bekanntlich in Halle den Militär
boykott en gros inſzenierte, erhielt den Roten Adlerorden
2. Klaſſe, der Kommandeur der 8. Feldartillerie-Brigade, Birck,
ſowie der Berghauptmann Dr. jur. Fürſt und der Präſident
der hieſigen Eiſenbahndirektion, Seydel, erhielten den Roten
Adlerorden 3. Klaſſe Mit anderen Orden wurden noch ver-
ſchiedene Offiziere der hier garniſonierenden Regimenter be
dacht, desgl. eine Anzahl Staatsbeamter, u. a, die Profeſſorenvon der Pieſigen Univerſität Dr. Robert und Dr. Riehl.

Einige Unterbeamte erhielten das Allgemeine Ehrenzeichen.

Das gefürchtete Volksblatt.
Daß gewiſſe Klaſſen der Bevölkerung das Volksblatt fürch-

ten, iſt ſelbſtverſtändlich und auch gut; iſt doch das Volksblatt
das berufene Organ zur Vertretung der Intereſſen der Arbeiter-
ſchaft. Dieſe Jntereſſen vertragen ſich eben nicht mit denen der
Unternehmer, was tagtäglich feſtgeſtellt wird. Allerdings könn
ten die Unternehmer die Konflikte mit der Arbeiterſchaft und
auch mit dem Volksblart bedeutend reduzieren, wenn ſie nicht

Farbe und Sonnigkeit, mit deutſcher Phantaſie und Empfindun
zu erfüllen. Aber das löbliche Publikum, die hochlöbliche Kriti
und die zahlungsfähigen Gönner wollten da nicht mitgehen.
Einzelne von den neuen Werken Böcklins erregten Stürme der
Entrüſtung, vor allen das „Gefilde der Seligen“, das die Ber-
liner Nationalgalerie 1878 bei ihm beſtellte. Nur allmählich
brach er ſich Bahn. Doch der Verkennung und der reaktionären
Bosheit zum Trotz ſchuf er unbeirrt herrliche, Heiterkeit oder
tiefernſte Poeſie alsſtrömende Werke, wie die Tritonenfamilie,
Triton und Nereide, den Kentaurenkgmpf, den Kentaur in der
Dorſſchmiede, den Prometheus, das e en im Walde, dieToteninſel. Auch die heilige Geſchichte hat VRöckin darzuſtellen

verſucht, ſo eine in n e eine Pieta und anderes. Als
Porträtiſt hat ſich Böcklin in mehreren Selbſtbildniſſen gezeigt,
von denen das mit dem hinter dem Künſtler ſtehenden Tod das
bekannteſte iſt. Jn dem letzten Jahrzehnt verſtummten die
Gegner immer mehr, und deſto gewaltiger wuchs die Ver
ehrung und Begeiſterung für den Meiſter. Zu ſeinem 70. Ge-
r veranſtoltete ſeine Vaterſtadt Baſel eine Ausſtelluneiner Werke, und eine ganze Litteratur von Feſtſchriften unb

rtikeln bezeugte die Teilnahme des deutſchen Volkes. Jn denletzten Jahren ſind auch verſchiedene Ausgaben von Vöckun
Reprudnktionen erſchienen. Bedeutende Künſtler, wie Max
Klinger, ſchufen Radierungen nach ſeinen Gemälden, die imdeutſchen Haus Eingang fanden. Seinen arbeitereichen Lebens

ahend, der leider durch Fawilienſorgen arg getrübt war, ver
lebte Böcklin teils in der Schweiz, in Hottingen bei Zürich,
teils in und bei Florenz.

Litteratur.
Jean und nules Guesde, Zum Bruder-zwiſt in Frankreich. Zwei Reden über die Taktik der So

zialdemokratie, gehalten zu Lille am 27. November 1900 Ueber
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e rene Wahe der Wurg ſen dergchen dſeen en e
genil bekannt iſt. Wir erinnern nur an die famoſe Miets

nage Purg an den Streit mit ſeinem Portier, an die im
r v. Js. veröffentlichte hübſche Berichti Herr
a rikbeſitzer Werneburg, der auch Mitglied des l Jnduriellen-Verbandes iſt, hein aber nicht u zu können, er

muß, nachdem er ſich eine Zeit lang „gut Se ührt“ hat, immer
wieder „in das Volkeblatt“. Jüngſt machte er ſogar Miene,
in die redaktionelle Thätigkeit unſeres Blattes re indem er durch einen blanken Thaler beſtimmen wollte, daß im

Volksblatt etwas nicht veröffentlicht werden ſollte. Das
u weit, Herr Werneburg, das Volkeblatt wird nicht in Büſchber ſondern in Halle hergeſtellt Und nicht Herr Werneburg

e die Redaktion hat dafür die Verantwortung. Streitet
ch der Herr da Anfang Januar vor dem Amtsgericht mit

einem Eiſendreher wegen Äkkordlohnforderungen umher. Der
Metallarbeiter hatte mit Herrn Werneburg einen Akkordlohn
vereinbart und wollte aufhören. Beide Parteien waren ſich
einig geworden, daß die bis dahin fertige Arbeit entſprechend
bezahlt werden ſollte. r wollte Herr Werneburg
nur den Lohn len und der Kläger verlangt in vor Ge
richt zirka 22 Mk. Der Vertreter des Klägers Lurde ſchließ
lich des Streitens mit Herrn Werneburg müde, verzichtete auf
die Koſten und ſchlug vor, dem Kläger noch 3 Mk. zu zahlen.
Herr Werneburg war anfänglich einverſtanden, beſann ſich aber
plötzlich auf ſeine jedenfalls noch in guter Erinnerung befind
lichen Erlebniſſe mit dem Volksblatt und erklärte dann, er
wolle dem Kläger den Thaler zahlen, aber unter der Be
dingung, daß Kläger nichts über die Sache in das
Volksblatt bringe Unter dieſen Umſtänden verzichtete
der Kläger dann auf den blanken Thaler des Herrn Werne-
burg. Seitens der Anwälte wurde ihm mit Recht bedeutet,
daß er nun jedenfalls erſt das bezweckt habe, was er ſo gern

ach ſo gern vermieden hätte. Der etwas naive Herr
Werneburg wurde verlegen, nahm ſeinen Hut und ging ab und
das Gericht beraumte zum 8. Februar einen neuen Termin an.
Vielleicht iſt zum nächſten Termin der Berichterſtatter des Volks
blattes anweſend und der Kläger kann ja dann die feſte Ver
ſicherung abgeben, daß er nichts über die Sache ins Volksblatt
bringt. So wird's beſſer ſein, Herr Werneburg. Wenn der
Vorſtand des Jnduſtriellen Verbands hiervon Kenntnis be
kommt, wird er ſagen: „Unſer guter alter Werneburg hat wie-
der einmal gründlich daneben gehauen.“ Alſo am 8. Februar
103, Uhr, Zimmer Nr. 18 auf dem Amtsgericht, die Verhand
r ſK öffentlich Herr Werneburg aber ſie kommt ins Volks

latt G.
Als einen Rechtsirrtum

bezeichnet die Mecklenburgiſche Volkszeitung die Feſtſtellung des
hieſigen Landgerichts in unſerem Majeſtätsbeleidigungsprozeß,
daß Swienty vor Veröffentlichung der beiden Artikel den
Rat eines Juriſten über die event. Strafbarkeit derſelben ein
geholt habe. Unſer Bruderorgan meint, daß das Reichsgericht
Veranlaſſung nehmen müſſe, das Urteil der hieſigen Straf-
kammer zu korrigieren, da ein Mißverſtändnis vorliege. Das
meinen wir nun zwar auch: wenn aber die Mecklenb. Volksztg.
meint, daß alle Folgerungen in ein Nichts zuſammenfallen
wenn das Landgericht ſich in den thatſächlichen Feſtſtel-
lungen geirrt hat, ſo möchten wir nur darauf hinweiſen, daß
die Beſtätigung des Urteils nicht ganz unmöglich iſt, da ſich die
Nachprüfung der Urteile in der Hauptſache nur auf Formfehler
bezieht und die thatſächlichen Feſtſtellungen einfach als gegeben

werden können. Hoffen wir, daß das letztere nicht ein
tritt.

Der Arbeitsmarkt.
Kein Monat des Jahres zeigt ein ſo unruhiges Bild des

Arbeitsmarktes wie der Dezember. Der Beginn der winter-
lichen Arbeitsloſigkeit, demgegenüber das Weihnachtsgeſchäft
und wiederum das plötzliche Aufhören desſelben verurſachen
ein beſtändiges Hin und Herwogen. Jn dieſem Monat kann
unter Umſtänden die Zahl der beſchäftigten Arbeiter nach den

u ein günſtiges Bild geben, zrend die Eingeſtellten gleichwohl ſchon dazu beitragen, die Za
der Arbeitſuchenden zu vermehren. An den deutſchen Arbeits-
nachweiſen, ſoweit ſie an die Berichterſtattung des Arbeits
marktes angeſchloſſen ſind, kamen diesmal im Durchſchnitt
des Monats auf 100 offene Stellen 161,9 Arbeitſuchende
(gegen 124,2 im Vorjahr). Daß in den Krankenkaſſen die
en den der Mitgliederbeſtände nur 4,2 r betrug
(gegen 5,5), kann aus den oben erwähnten Gründen das Urteil
nicht erheblich ändern. Aus den rheiniſch- weſtfäliſchen und
oberſchleſiſchen Bergbaubezirken werden fortgeſetzt neue Arbeiter
entlaſſungen bekannt. Aus den elſäſſiſchen Tuchbezirken, aus
der Textilinduſtrie in Bielefeld, M.-Gladbach und aus anderen
Orten werden Verſchlechterungen der Marktlage gemeldet: in
Biſchweiler i. E. ſtehen in einer Fabrik von 150 Webſtühlen
nur noch etwa 20 in Betrieb. Kiagen über die ungünſtige
Lage des Arbeitsmarktes im Handwerk kommen aus Baden;
ſelbſt in kleinen Städten, wie Schopfheim, wird der Rückgang
der Nachfrage nach Arbeitskräften aus Handwerkerkreiſen bereits
deutlich empfunden. Jn Herford und Nürnberg wird ein zunehmender Andrang von Arbeitsloſen aller Vrongen konſtatiert.

Wenngleich aus dem FFehlen günſtiger Nachrichten noch nicht

ſetzt von Dr. Albert Südekum. Verlag der Sächſiſchen Ar
eiterzeitung in Dresden. 32 Seiten 82. Preis 30 Pf.

Geleitet von dem Beſtreben, die Urſachen des unſeligen und
lähmenden Parteizwiſtes kennen zu lernen, der ſeit Jahren die
franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Parteien in zwei große Heerlager
teilt, haben die en von Lille in Nordfrankreich un
längft die Wortführer der beiden großen Gruppen, Jean Jauréès
und Jules Guesde, zu einer öffentlichen Fezputag en einge
laden, die vor Tauſenden von Zuhörern ſtattfand. Jaurès und
Guesde gehören zu den feinſten Köpfen und den
Rednern, über die das internationale Proletariat ver i Schon
aus dieſem Grunde können ihre Ausführungen der allgemeinen
Aufmerkſamkeit unſerer r i ſicher ſein. Aber dazukommt noch ein ſehr lebhaftes ſachliche s Intereſſe: die fran
Ppcher Parteizuſtände ſind andauernd Gegenſtand eifrigſter

rörterung auch in unſeren Kreiſen geweſen, den e e
zwiſchen Jaurès und Guesde finden wir in anderer Form au
in außerfranzöſiſchen Parteien wieder; da iſt es ſehr wichtig, die
Probleme einmal ſcharf herausgearbeitet und diskutiert zu
ſehen. Gerade weil hier Fragen behandelt werden, an denen
wir nicht unmittelbar beteiligt ſind, weil zur Bekräftigung Bei-
ſpiele gewählt werden, die uns nicht direkt berühren, kann die
Prüfung der Gründe um ſo unbefangener vorgenommen wer-
den. Zur Unterlage zu n n t n derParteigenoſſen wird ſich die kleine Schr ſt er
vorragendeignen. Bei der Ueberſetzung iſt der in unſerm
Pariſer Bruderblatt veröffentlichte Text treu wiedergegeben
worden, ſie iſt durchaus unparteiiſch.

Karte des Afrikander-Aufftandes im Kaplande und des
r der Buren. Mit 4 Nebenkarten, Begleitworten
und einem Original-Bruſtbild des Generals Chriſtian de Wet.

u on Paul Langhans. Gotha, Juſtus Perthes.
rei
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mer weniger r als
u o kann doch dem Urteil annten

t eo F.e t i

uſte
eZubanft nicht gezweifelt werden ſichten für die nächſte

Arbeitsloſigkeitsbekämpfung im Genoſſenſchaftswege.

Jm Organ der Generalkommiſſion für die Gewerkſchaften
Deutſchlands wird darüber geſchrieben Eine Genoſſenſchaft zur
Sicherung des Exiſtenzminimums wird in Ungarn vom Vor
ſtande der Allgemeinen Arbeiter- Vereinigung in Budapeſt vor
bereitet. Die Genoſſenſchaft will ihren Mitgliedern in Krank
heit. bei Unfall, Jnvalidität. Alter und Arbeitsloſigkeit
überhaupt in allen Vebenslagen, ein Exiſtenzminimum ſichern.
Der Arbeitsloſigkeit ſoll durch das Recht auf Arbeits
gelegenheit entgegengewirkt werden. Die Mittel will man
durch beſcheidene Mitgliederbeiträge, dem Gewinn der Konſum
abteilung und durch Produktivwerkſtätten, in denen die arbeits
loſen Mitglieder gegen die Hälfte des ortsüblichen oder
genoſſenſchaftlichen Lohnes Notſtandsarbeiten zu verrichten
haben, aufbringen. Eine dritte Einkommensquelle bildet die
landwirtſchaftliche Produktion, die ſich an die Konſumabteilung
angliedern ſoll. Dieſelbe ſoll nach dem in Ungarn üblichen
Parzellen-Pachtſyſtem betrieben und mit Vieh und Geflügel
zucht verbunden werden.

Vorläifig ſoll von der Errichtung eigener Werkſtätten ab
geſehen und mit Unternehmern entſprechende Arbeitskontrafte
abgeſchloſſen werden. Dieſes Projekt wird in Nr. 13 der
Sozialen Praxis von Herrn D. Alexander Szang, als Selbſt
verfaſſer eines bezüglichen Entwurfs, in Temesvar ſehr
ſympathiſch und hoffnungsvoll beſprochen. Uns erſcheint es
überaus vphantaſtiſch. Entweder wird man ſehr viel Waſſer in
den Wein gießen und auf den ſicheren genoſſenſchaftlichen Pfaden
bleiben oder die Genoſſenſchaft bricht zuſammen, und dann hat
die ganze Bewegung den Schaden davon.

Die Gewerkſchaſtsbewegung hat jedenfalls von derartigen
Veranſtaltungen keinen Vorteil. Arbeitsloſigkeitsaktionen, die
die Arbeitskraft für ein Gnadenbrot oder zum halben Markt
preiſe verwerten, werden wahrſcheinlich auch in ungariſchen Ar
beiterkreiſen keine Sympathien finden.

Auf der Poſt „verloren gegangene“ Briefe.
Wie oft hört man nicht ſagen, wenn irgend eine der Poſt

übergebene Sendung, meiſtens Briefe oder Poſtkarten, an ihrem
Beſtimmungsorte nicht angekommen iſt, daß die betr. Sendung
gewiß auf der Poſt verloren ſei. Kein Menſch wird behaupten
wollen, daß dies nicht vorkommen könne; ſieht man ſich aber
die Statiſtik der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung auf
die Urſache hierfür genauer an, ſo findet man bald, daß die
alljährlich endgiltig unbeſtellbar bleibenden Sendungen den
größten Teil der angeblich verlorenen Briefe c. bilden. Unter
den unbeſtellbaren Briefen befinden ſich oft ſolche, deren Jnhalt
dringlich oder von großem Wert für den Empfänger reſp. Ab-
ſender iſt; da aber weder der eine noch der andere ermittelt
werden kann, weil entweder die Adreſſe unvollſtändig oder der
Abſender aus den amtlicherſeits geöffneten Briefen nicht zu er
ſehen iſt, ſo bleibt der Poſtverwaltung nichts anderes übrig,
als dieſelben zu vernichten. Jm Bezirke der Oberpoſtdirektion
Halle dürfte dieſe Zahl jährlich 1000 noch überſchreiten. Zu
den am häufigſten vorkommenden Verſtößen, aus denen die
Unbeſtellbarkeit herrührt, gehört vornehmlich die Unvollſtändig-
keit der Adreſſe und Nichtbeachtung der Verſendungsvorſchriften.Es empfiehlt ſich daher, die Adreſe recht ſorgfältig anzufertigen

und der Vorſicht halber auf jeder Sendung auch den Abſender
deutlich zu vermerken.

Wann gilt ein Abonnement als aufgehoben?
Zu dieſer Frage hat die Zivilkammer in Frankfurt a. Main

eine bemerkenswerte Entſcheidung gefällt. Das Urteil ſagt
u. a.: „Treue und Glauben im Geſchäftsverkehr verlangen, daß
der Abonnent dem Mitkontrahenten nach Ablauf der
Abonnementgszeit in irgend einer Weiſe zu erkennen giebt, er
verzichte auf die Zuſendung, ſei es durch Verweigerung der
Annahme, ſei es durch Benachrichtigung oder ſonſtwie. Wenn
auch durch Eid feſtſteht, daß der Beklagte vor dem 1. Oktober
an die Zeitungsexpedition geſchrieben hat, er beſtelle das Blatt
ab, ſo iſt nicht dargethan, daß dieſer Brief auch angelangt iſt. Der
gewöhnliche Brief genügt nicht, da mit der Möglichkeit des Ver
luſtes wohl zu rechnen iſt. Demnach wurde der Beklagte zur
Zahlung des Abonnements und der Koſten verurteilt. Hieraus
ergiebt ſich, daß ein Abonnent, der eine Zeitung nicht mehr
leſen will, vor dem Quartalswechſel abbeſtellen,
mindeſtens aber gleich die Annahme der erſten
Nummer des neuen Quartals verweigern muß.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordunetenſitzung.
1. Haushaltsplan des Stadt- Theaters. 2. Haushaltsplan des

Leihamts. 3. Petition betreffend Pflaſterung der Freiimfelder
ſtraße. 4. Bemeſſung des Kautionswertes von Wertpapieren.
5. Abänderung des Gehalts-Regulativs vom 22. Februar 1807.
6. Antrag auf Erhöhung der Gehälter der Lehrer und Lehrer-
innen. 7. Antrag auf Gründung neuer Beamtenſtellen.
8. Feſtſetzung der Bedingungen für das Befahren der Peißnitz-
brücke. 9. Ummandlung der Bürgerſchule in Halle- Giebichenſtein
in eine Mitt hule. 10. Haushaltsplan der Ober-Realſchule.
11. Haushaltspian der höheren Mädchenſchule. 12. Haushalts-
plan des Stadtgymnaſiums. 13. H ushaltsplan der Waſſer
werke. 14. Haushaltsplan der Gaswerke. 15. Erwerb von
Straßenland vom Grundſtück Moritzzwinger Nr. 1. 16. An
trag auf Enteignung des vom Grundſtück Weingärten Nr. 28
abzutretenden Landes. 17. Erwerb von Vand zum Wettiner-
platz. 18. Mittelbewilligung für das Elektrizitätswerk. 19. An
trag betr. Veranſtaltung billiger Volks Vorſtellungen im Stadt
theater. 20. Petition betr. Straßenpflaſterungen in Halle
Giebichenſtein. Ge ſchloſſene Sitzung. 21. Annahme
eines Legats. 22. Feſtſtellung der Dienſtzeit für einen Ober
lehrer. 23. Regelung der Dienſtbezüge eines Beamten. 24. An
ſtellung dreier Polizei-Sergeanten. 1. Leſung.

Von den Stadtverordneten des Stadtteils Giebichen
ftein geht eine Petition an den Magiſtrat aus, in welcher ver
langt wird, es ſollen die laut Eingemeindungsvertrag zehn
Jahre lang jährlich auf die Pflaſterung Giebichenſteins zu ver
wendenden 35000 Mk. auch wirklich zu dieſem Zwecke verwendet
werden. Anlaß zu der Eingabe hat die Thatſache gegeben, daß
bei Pflaſterung des zu Alt-Halle gehörigen Wettinerplatzes ein
Tei! der 35000 Mark verwendet werden ſoll. Auch die Pflaſte-
rung eines Teils der an Giebichenſtein grenzenden Reilſtraße
ſoll von den 35 000 Mark beſtritten worden ſein. Jm Falle der
Ablehnung des Verlangens wird dem Magiſtrat mit Klage vor
dem Bezirksausſchuß gedroht.

Partei und Konſuymvereine. P einem Artikel über
das Verhältnis der ſozialdemokratiſchen Partei zu den Konſum
vereinen ſchließt Genoſſe Herbert Stettin ſeine Ausführungen
wie folgt:

raten, das alte Vorurteil
laſſen und die beſt

zen oder, wo es angängig iſt, neue
amentlich müßte die Leitung der beſtehenden

onſumvereine in den Städten, wo doch die meiſten Mitglieder
ialdemokratie gehören
en. Wer erſt einma

Konſumvereine zu un
u gründen.

Arbeiter ſind und g
von unſeren Genoſſen
die Konſumvereine in ihrer Wirkſamkeit näher kennen gelernt

reund und Befürworter derſelben.
Die Konſumvereine können aber nicht nur in den Verkauf

der Waren, ſondern auch in die Er
Vorteil der minder bemittelten Bev
Hauptſache iſt freilich die einheitliche Organiſation.

alle Konſumvereine der Hamburger Groß -Einkaufs
ft anſchließen Von hier aus kann dann genau feſt

geſtellt werden, welcher Bedarf an einzelnen Artikeln vorliegt
und welche Zweige ſich zur Eigenproduktion lohnen.

Jn manchen Zweigen könnte der Ringbildun
gegengetreten werden ein Seifenring wäre z.
wenn Seife von den Konſumvereinen ſelbſt produziert würde.
Viele Produftivgenoſſenſchaften ſind eingegangen, weil ſie mit

konkurrieren
mußten; bei ſolchen Produftivgenoſſenſchaſten aber,
von vornherein der Abſatz feſtgeſtellt iſt, iſt eine gewiſſe Garantie
des Gedeihens

Die bürgerli

enteils zur So
bernommen wer

hat, der wird bald ein

änzung derſelben zum
lkerung eingreifen.

rkſam ent
undenkbar,

Kapitaliſten ch den Ab

e Geſellſchaft boykottiert uns in vielen Dingen,
wohlan, machen wir uns unabhängig von ihr, ſo weit es nur

wirtſchaftlichen Kampfe wahrt jeder
ſeine Jntereſſen, und die Arbeiter wären thöricht, wenn ſie die
ihren nicht mit aller Schärfe wahren würden. Dazu gehört
aber neben der politiſchen und gewerkſchaftlichen Bewe
Pflege des Genoſſenſchaftsweſens und vor allem der

irgend geht Jm

die zahlreichen Konſumvereine in und bei
eine Verſchmelzung und zweitens durch Aus

ihrer Thätigkeit auf das Gebiet der Produktion
itgliedern noch viel mehr Vorteile ſichern könnten, als

eſchieht, und daß namentlich durch Anlehnung an
die Groß-Einkaufs-Genoſſenſchaft die Eigenproduktion gefördert
werden kann, haben wir vor kurzem ſchon in einem beſonderen
Artikel betont.

Arbeiterriſiko.

erſtens dur

Dem Arbeiter Paul Kobitz wurde am
Donnerstag während der Nachtſchicht im Füllhauſe der hieſigen
Zuckerraffinerie durch eine Maſchine der linke Ellbo
dreht und das Fleiſch herausgeriſſen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters.
Fremdenvorſtellung bei kleinen Preiſen geht am Sonntag nach-

3 Uhr die Oper tartie der Agathe gaſtiert Fr
ment. Abends 7 Uhr gelangt das
hierauf das Luſtſpiel
zweiten Aufführung. Filr Montag,

Albert Lortzing, haben faſt ſämtliche deutſchen Bühnen
beſchloſſen, eine Oper des ſo beliebten Ko
führung zu bringen und geht hier Der Wa

ierauf wird auf vielſeitiges Verlangen das Gold-
Aufführung gebracht.

iſt: Diens
erlobung

orchert auf Engage-
Opernd. ama A

Reutlingen“
den 50jährigen Todestag

Der wilde

niſten zur
enſchmied“ in

ballett aus
(Farbe weiß, 85.) Der weitere Spie

Oberon“ (außer Farbe):
bei der Laterne“. hierauf „Der wilde Reutlingen“;

idelio“; Freitag, zum erſtenmale: „Roſen
Sonnabend: Unbeſtimmt.

Aus dem Bureau des Thaliag- Theaters. Am Sonn
Theater abermals eine

Preiſen ſtatt,
ugkraft ausüben dürfte.
rſtaufführ un

Donnerstag: „F

tag findet im Thalia-
tellung bei einfachenFülle der Darbietungen große

Der Abend beginnt mit der
erfolgreich über zahlreiche Bühnen
tät „Die Liebe sprobe“ von T

u ſtück: „Die

welche durch die

der bereits
egangenen Schwank Novi-

gelangt noch Blumenthal und Kadelburgs
trenugen Herren“ (14. Wiederholung) zur

ei darauf aufmerkſam
l ellung bereits um 48

ufführung nicht zu lange über 19 Uhr ausgede
tück ohne jede Zwiſchenaktspau

„Dame von Maxim “-Gaſtſpiels der Thalia
ontag hier keine V

wird das zweite

Wegen des
Theater Geſell chaft findet am
ſtellung ſtatt.

ält der Metall
mäßige Mitgliederverſammlu

Funkenburg ab. Jn der letzten Verſammlung war der
worden, die Wahl des geſamten Vorſtande

nochmals vorzunehmen, da bei
erbande nicht angehörige Perſon

Verſammlun

Merſeburg. Sonntag, den 20. ds. Mts.,
arbeiterverband ſeine rege

einſtimmig
in der nächſten
der letzten Wahl eine dem
mitgeſtimmt hat.

erſammlun

Es hat nun zu dieſer
ganiſierte Kollege die Pflicht, zu erſcheinen, damit d
legenheit geregelt wird.

Wie es dem Bergarbeiter im ZHZeitzer
Revier ergeht, beweiſt folgendes: Der Verdienſt iſt in
Wirklichkeit nicht ſo glänzend, wie von manchem geglaubt wird,
a, es iſt ſchon vorgekommen, daß Bergarbeiter am Monats
chluß kaum noch ſo viel zu bekommen hatten, als für Knapp
chafts- und Penſionskaſſen Beiträge in Abrechnung gebracht

Vor uns liegen zwei Lohnzettel vom Monat
Dezember, die zwei Bergleuten angehören.
im Dezember 79.26 Mk. und hatte bereits einen Vorſchuß in

öhe von 68. Mk. entnommen.
afts und Penſionskaſſen Beiträge im Betrage von 3.30 Mk.

Der andere hatte im Monat
Dezember 89.18 Mk. verdient, Vorſchuß 77. Mk., Knapp-
ſchafts- und Penſionskaſſen Beiträge 4.25 Mk., mithin noch

Hieraus iſt erſichtlich, daß der L
geſunken; ſodann ſei au

adeanſtalt auf Grube „Neue Sorge“ er
eit eine Badeanſtalt eingerichtet

und auch eine Zeitlang ſo einigermaßen in ſtand gehalten, aber
leider iſt jetzt ſchon lange Zeit kein Waſſer mehr zu ſehen, alſo
Badeanſtalt ohne Waſſer auch das Beſchweren darüber hat
bis jetzt nichts geändert an der Sache.
Zeilen mit dazu bei, daß endlich wieder Waſſer in die Bade-

eſchafft wird, auch iſt kein Umkleideraum vorhanden,
wo ſich jeder umkleiden könnte; hier haben die Bergleute noch

eld zu bearbeiten, bis das alles

werden mußte.
er eine verdiente

Nach Abzug der

blieben ihm noch 7.96 Mk.

übrig 7.78 Mk.
ſtiegen iſt, ſondern e
Stelle nochmals die
wähnt wohl wurde ſeiner

ohn nicht ge

Vielleicht tragen dieſe

ein gutes Stück
iſt, wie es ſein ſoll und muß.
das Wegnehmen des Gezähes in de
dieſem, das andere Mal jenem die Hacke oder A
den und kein Menſch weiß etwas davon, ja ſelbſt der Herr
Oberſteiger ſoll zu einem Bergmann, der ſich darüber beklagte,

ekommen, geſagt haben, na,
Jn Bezug auf das Holz

eſen, auf den

o eingerichtet
tand iſt auch

rube; da iſt einmal
verſchwun-

ihm wäre die Hacke abhanden
dann mauſen Sie ſich wieder einel
ſteht im Bericht des Bergrevier- Beamten zu
meiſten Werken erhielten die Bergleute eine beſtimmte, den
jährlichen Bedarf deckende Menge Kohlenſteine oder Briketts

lbſtkoſtenpreiſe und das gebrochene, aus der Grube
geſchaffte Holz frei oder zu einem äußerſt geringen Preiſe

vereinzelt daſtehende Sache mit
on, aber jetzt muß alles verauk-

ei uns iſt es eine
dem Holz, früher ging
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ein fen Holz bis über drei Mark gekoſtet hat, freilichnd die ort ſelbſt ſchuld daran, warum überbieten ſie

ch? Einfach darum, jeder will einen Haufen haben, jedoch
ie Zahl der Haufen iſt e als die der Käufer, und

deshalb müſſen logiſcherweiſe einige leer ausgehen. An dem
ganzen Wirtſchafteſyſtem ſind die Arbeiter ſelbſt ſchuld, wann
aber werden die Bergarbeiter dieſes einſehen, wann endlich
werden F ſich ſamt und ſonders der Organiſation anſchließen,
um auch gegen ſolche Wirtſchaftsweiſe Front zu machen.
Jmmer wieder ergeht an Euch Bergarbeiter der ſo oft
wiederholte Ruf: Organiſiert Euch! Schließt Euch Mann für
Mann dem Deutſchen Berg und Hüttenarbeiter-Verbande an,
dann erſt könnt Jhr durch geſchloſſenes Vorgehen auch etwas
erreichen, ſo lange r aber unter Euch ſelbſt uneinig ſeid, ſo
lange Jhr Euch ſelbſt zerfleiſcht, ſo lange werdet Jhr Euch
auch vieles gefallen laſſen müſſen darum wachet endlich aufl

Zeitz. Am Wontag, den 2i. Januar, abends 8/2 Uhr hält
der Sozialdemokratiſche Verein ſeine Verſammlung in Schind-
lers Reſtaurant in der Gartenſtraße ab. Herr F. Boſſe aus
Leipzig hält einen Vortrag über die Pariſer Weltausſtellung,
der durch Lichtbilder illuſtriert wird. Es iſt notwendig, da
alle Prtnlieder möglichſt frühzeitig kommen, damit der Vortrag,
der ſich jedenfalls längere Zeit hinzieht, rechtzeitig beginnen
kann. Das ſpätere Kommen würde beim Vortrage, bei dem
das Licht heruntergeſchraubt werden muß, ſtörend wirken. Neue
Mitglieder können dem Verein vor und nach dem Vortrag bei
treten Notwendig iſt, daß alle Mitglieder erſcheinen.

r. Rasberg b. Zeitz. Lohn abzug. Jn ver Kinderwagen-
fabrik von Erdmann Fiſcher wurde den in der Holz und
Schmiedebranche beſchäftigten Arbeitern ein Lohnabzug von 20
Prozent angekündigt, durch Verhandlungen mit dem Meiſterwar es aber wögig den Abzug auf 10 Prozent herabzuſetzen.

Infolge ſchlechten Geſchäftsganges und des Nichtorganiſiertſeins
der in Betracht kommenden Arbeiter haben die Beteiligten von
einer Abwehrmaßregel für jetzt abſehen müſſen. aber aufgeſcho
ben iſt nicht aufgehoben. An den nicht organiſierten Kollegen
liegt es nun, unverzüglich ſich ihrer Organiſation anzuſchließen,
dann wird es um leichter ſein, zur gegebenen Zeit dieſen
Abzug wieder aufzuheben oder glaubt man, r wir uns an
den 50 Stück Zigarren, welche uns Herr Fiſcher hat zu Weih-
nachten zukommen laſſen, entſchädigen ſollen. Es wäre dann
dieſes für den Unternehmer ein recht billiges, für den Arbeiter
aber ein um ſo teureres Geſchenk geweſen

Herzberg. Krankenkaſſenweſen. Jn der hieſigenOrtskrankenkaſſe wurde kürzlich der Beſchluß gefaßt, en
vom Tage der Exkrankung ab Unterſtützung zu gewähren,
während früher erſt mit dem dritten Tage Unterſtützung be
ogen werden konnte. r wurde für die höchſten Lohn
ätze eine neue Klaſſe gebildet. Die monatlichen Beiträge
würden feſtgeſetzt n die 1. Klaſſe auf 8 Pf. (neugebildet),
2. Klaſſe 60 Pf. (bisher 50 Pf.), 3. Klaſſe 35 (30), 4. Kl. 25
(21), 5. Kl. 20 (17). Das Krankengeld beträgt: a) für Mitgieder der 1. Klaſſe 120 M., b) 2. Kl. 000, e) 3. Kl. 0.53,

4. Kl. 0.38, e) 5. Kl. 0.30 M. Wegen der Ausdehnung der
Verſicherungspflicht auf Familienangehörige und Haus
Jndnſtrielle c. ſind noch keine definitiven Beſchlüſſe gefaßt.

Magdeburg. Aus der beſten der Welten. Ein Bild
menſchlichen Elends bot ſich am Mittwoch abend den Paſſanten
des Breitenwegs. Bei der Hirſchapotheke hockte, mit dem
Rücken das Haus gelehnt, ein Mann in den Vierzigernden anſhe nend die Kräfte verlaſſen hatten. Ein Arbeiter rief

einen zweiten herbei und dieſe, bei denen das Gefühl für
menſchliche Not J menſchliches Elend naturgemäß im höheren
Maße vorhanden iſt als bei den d e der übrigen Ge
ſellſchaftsklaſſen, nahmen ſich des Unglücklichen an, der, unfähig
zu gehen, mehr getragen als geführt werden mußte. Nachdem
von zwei Frauen einige mit auf den Weg ge
geben waren, brachten die Arbeiter den keines Wortes Mäch-
tigen nach dem Gaſthauſe von Seebold. Um etwelchen Weige
rungen des W r von vornherein zu begegnen, hatte
man das Schlafgeld und noch ein paar rn mehr durch
eine kleine Sammlung raſch zuſammengebracht. Trotzdem
weigerte ſich Seebold, den Mann, der vor allem Ruhe bedurfte,
in ſein Gaſthaus aufzunehmen. Es ſei alles beſetzt. Die
Samariter mußten ſich entſchließen, mit dem inzwiſchen faſt be
wußtlos gewordenen alten Mann in trauriger Prozeſſion dem
altſtädtiſchen Krankenkaſſe zuzuſteuern. Hier gelang es endlich,
nachdem der Mann viſitiert, wobei noch drei Pfennige und ein
Mahnzettel mit dem Namen Harl Glaſer in Bochum gefunden
worden, den vollſtändig Erſchöpften unterzubringen Die imwimmernden Ton während des Transports ausgeſtoßenen

Klagelaute, wie: „Lieber tot! Meine armen Kinder beweiſen,
daß der Unglückliche Familienvater und wahrſcheinlich nicht nur
er allein dem Verhungern nahe iſt.

Aus dem Peiche.
Berlin. Die Jllumination, die geſtern in Berlin anläß-

lich des Jubiläums inſzeniert war, war außerordentlich koſt-
pielig. Während die Privatgebäude vorwiegend mit e
illuminierten, haben namentlich die großen Geſchäftshäuſer,
Banken, Cafees und Reſtaurants mit gree in verſchwen
deriſcher Fülle beleuchtet. Die Straße Unter den Linden

S in Tageshelle. Jn der Leipzigerſtraße ragten die
renhäuſer Tietz und Wertheim beſonders hervor. Auf dem

Schloßplatze wurde das Denkmal Wilhelms I. durch mächtige
wegeprr er beleuchtet. Die Polizei war zu Tauſenden auf
en Beinen.Berlin. Eine fette Pfründe iſt bis vor wenigen J die

Pfarrſtelle in Schöneberg geweſen. Sie trug ihrem Jnhaber
jährlich ca. 23000 Mk. ein. Die Pfarrländereien hatten einenWert von 2 Millionen Mk. Vor fünf Jahren wurde beim
Tode des Pfarrers das Einkommen ſeines Nachfolgers auf
9000 bezw. 12 000 Mk. herabgeſetzt und fixiert. Als die Kirchen

emeinde Steuern auf ihren Landbeſitz bezahlen ſollte, weigerte
ie ſich, da es ſich um „Dienſtgrundſtücke“ handle. Jetzt iſt der

rozeß in ſechſtet Jnſtanz zu ungunſten der Kirche
da nach Fixierung (Feſtlegung) des Pfarrgehaltes von ienſt
garundſtücken keine Rede mehr ſein könne.

Berlin. Die Stadtverordnetenver ſammlung über-
wies den Antrag auf Ankauf von 58 Mill. M. Aktien der
Straßenbahn der Firma Siemens u. Halske an einen
Ausſchuß. Die Mehrheit der erklärt ſich mit
dem Ankauf einverſtanden und die Sache wird noch in dieſem
Monat erledigt werden.

Breslau. Zu einer furchtbaren Schlägerei kam es
in Koberbrunn e den Arbeitern des Truppen-
übungsvplatzes. ls das in Koberbrunn ſtationierte Wach-
kommando zur Stelle erſchien und mit Gewalt dem Kampfe
ein Ende machte, waren drei galiziſche Arbeiter tot,mehrere andere ſchwer verletzt. Vie Rädelsführer wurden
verhaftet.

Konitz. Zur Mordaffaire wird gemeldet: Ein Anſtalts-
Anfſeher fand Freitag mittag Winters Unterkleider und
Strümpfe auf dem alten jüdiſchen Kirchhofe. Die Haus
ſuchungen dauern fort. Ein ſpäteres Telegramm meldet freilich,

enaue Feſtſtellungen hätten ergeben, daß die gefundenen Unter
leider nicht Winter gehören. Man wird eine endgiltige

Unterſuchung noch abwarten T
Konitz. Nicht beſtätigt hat ſich die am un telegraphiſch

verbreitete Nachricht, man habe die Unterbeinkleider Winters
auf dem jüdiſchen Friedhofe gefunden.

Sonderburg. Als mutmaßlicher Thäter des
Raubanfalls auf die Sonderburger Perſonenpoſt iſt
der Schmied Hanſen in Düppel verhaftet worden.

Nürnberg. Eiſenbahnunfall. Donnerstag früh fuhr
bei den Zentralwerkſtätten eine Lokomotive auf einen Arbeiter
t Dadurch wurde der letzte Wagen von dieſem z
und ein darin ſitzender Bremſer getdtet.

tioniert werden und auf di e Weiſe iſt es ſchon vorgekommen,
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Vermiſchtes.
Die Nach Meldungen aus Alexandrien wütet in

gen Kleinaſien die Peſt. Jn Aegypten richtete ein Orkan in
erbindung mi ageiſhlogeg großen Schaden an.

Raub. Unbekannte Thäter ſtahlen aus der Kaſſe des
Jeſuitenkloſters Portore bei Fiume wichtige Dokumente und
14000 Franks Gold.

Zu dem Peſtfalle in Hull wird heute berichtet, daß er
nicht vereinzelt geblieben iſt. Von der Mannſchaft des Dampfers
„Friary“ ſind noch zwei Mann geſtorben. Die Krankheit
iſt nach Anſicht der Sachverſtändigen Lungenpeſt, welche noch
bösartiger als die Beulenpeſt iſt.

Ein fer tbares Drama ſpielte ſich vor kurzem in Sa-
loniki ab. Ein griechiſcher Kaufmann, aus der Nähe von
Saloniki gebürtig, aber in Jaffa anſäſſig, Chariton Panagotis,
kam mit Frau und Kind zum Beſuche in die Heimat. Sie
gingen am Abend durch eine enge Gaſſe am großen Tumba
Han, als fünf bewaffnete Perſonen ſi v Panagotis ſtürzten
und Geld verlangten. Panagotis gab ſofort ſeine ganze aus
einigen Bankbillets beſtehende Barſchaft her, trotzdem er
mordeten die Räuber ihn, Fran und Kind, und verſtiimmelten
die Leichname in entſetzlicher Weiſe. Wenige Min ſpäter
aſſierte eine Patrouille den S grauenhaften
hat. Dank der Umſicht des Kommiſſärs Osman Effendi

konnten noch in der Nacht zwei der Mörder, Hadji Stoesco
und ſein Bruder Bakitſche, welche Mieter einer Karawanſerei
geadt feſtgenommen werden. Bei der Hausſuchung wurden die

oliziſten durch einen ſcharfen Geruch auf ein nur ſchlecht ver
decktes Loch aufmerkſam gemacht. Man ſcharrte die Erde etwas
weg und entdeckte neun bereits in Verweſung übergegangene
Leichname.

SFetzke Nachrichken.
Berlin, 19. Jan. Aus Newyork wird gemeldet, daß die

Unionregierung beſchloß, in einer Note an die Mächte zu be-
fürworten, daß dieſe ſich über die Zurückziehung der Truppen
von Peking nach Tientſin verſtändigen und hinrückende Trup-
pen nur zum Schutz der Geſandtſchaften in Peking zurück-
bleiben. Ferner wünſcht Amerika, daß der chineſiſchen Regie
rung Bürgſchaft dafür gegeben werden ſolle, daß, ſobald der
internationale Friedensvertrag unterzeichnet ſei, die Räumung
Chinas einſchließlich der Mandſchurei erfolgen werde, gleich-
viel, ob die Mächte dieſe Vorſchläge billigen oder nicht. würden
die amerikaniſchen Truppen, ſobald die Witterung es geſtatte,
aus Peking zurückgezogen werden.

London den 19. Januar. Die amtliche Meldung aus
Kapſtadt, daß ſich dem Buren bisher nur 100 Afrikander an
geſchloſſen haben, findet hier wenig Glauben. Es beſtätigt ſich,
daß de Wet den Vaal überſchritten hat. Er ſo. ſich angeblich
in der Nähe von Ermelo befinden.

London, den 19. Januar. Die Königin Viktoria iſt
leidend, daß Bulletins über ihren Zuſtand veröffentlicht
werden.

Bozen (Tirol), den 19. Januar. Der Kaufmann Rötting
aus Leipzig hat in einem hieſigen Hotel Selbſtmord durch
Chloroform begangen.

Konſtantinopel, den 19. Januar. Da kein weiterer Peſt
fall vorgekommen iſt, erhalten von heute ab die von hier ab
gehenden Schiffe wieder den Geſundheitspaß.

Haag, den 19. Januar. Profeſſor Snellen wird nächſten
Dienstag oder Mittwoch die Staaroperation an dem Präſi
denten Krüger vornehmen.

Eingeſandt.
Mit Verwunderung habe ich in letzter Zeit die faſt in allen

hieſigen Zeitungen ſtehende Annonce betreffs Lehrlingsgeſuch

der a geleſen. Jn keinemanderen Jahre iſt derartiges geſchehen, das muß ſeinen be-ſonderen Grund haben. Und dem iſt ſo. Seit nunmehr
18 Wochen befinden ſich die hieſigen Steinſetzer im Ausſtand.
Es iſt bis c keine Einigung erzielt worden ie Unternehmer
verlangen bedingungsloſe Unterwerfung. Natürlich können ſich
die Streikenden hierzu nicht verſtehen. Jm Gegenteil hat eine
letzthin S r Verſammlung erklärt, unbedingt an
unſeren dexungen feſtzuhalten. Recht empfindlich haben die

er

Verein Ascania“,

aller Liebesmüh nur ganze 16 Mann Arbeitswillige gefunden.Und dir haben ſich gleich die erſten Tage reſp. Wochen ab

geſonde
aß auf dieſe Weiſe nichts zu erreichen war, mögen diegen nun eingeſehen haben. Sie ſuchen nach anderen Mitteln.

nd ſiehe da ein rettender Gedanke. Eine große Lehrlings
üchtereil Aber auch hiermit ſcheinen die Herren kein Glück zu
aben denn das mehrmalige Jnſexieren beſagt doch, daß ſich

nicht allzu viele Lehrlinge finden. Es kann auch nicht wunder-
nehmen, warum ſich keine Lehrlinge melden. wenn man die
Lehrlings-Verträge lieſt? Ein einziger Punkt hieraus ſei zur
Beachtung hier veröffentlicht. Der Lehrling muß ſich ver-
flichten, 4 Sommer zu lernen; d. h. die Periode beginnt im
rühjahr und endet im Herbſt im 4. Jahre. ß
War ſchon das Lehrverhältnis für die Eltern eine Plage, ſo

wird es geradezu unerträglich, nachdem der Juy e Geſelle ge
worden iſt. Drei Winter hindurch iſt er als Lehrling von den
Eltern ernährt worden und ijetzt, nachdem er Geſelle geworden,
muß er wieder ernährt werden, und noch mit den ſchlechten
Ausſichten, daß er bei Beginn der Arbeitsvperiode einer der
letzten iſt, der in Arbeit eingeſtellt wird. Und dann hat er auch
noch '0 Pfg. pro Stunde billiger zu arbeiten wie ein älterer
Geſelle. Daß er nicht gleich mit eingeſtellt wird, wenn die Ar
beit wieder beginnt, hat ſeinen Grund darin, daß naturgemäß
nicht gleich ſo viel Arbeit vorhanden iſt, daß alle glei Be
ſchäftigung finden können. Da werden nun die Arbeitskräfte
ausgeſucht. d ein eben erſt ausgelernter junger Mann nicht
ſo ausgebildet iſt, iſt doch leicht erklärlich; der wird dann auch
nicht gleich berückſichtigt werden. Was aus ſolch einem jungen
Mann leicht werden kann, der keine Arbeit bekommt und den
die Eltern nicht mehr ernähren können, läßt ſich nicht ſchwer
erraten. Es iſt daher dringend für Eltern geboten, ſich es
genau zu überlegen, ob ſie ein Verhältnis mit ſolchen Konſe-
quenzen eingehen wollen. De aber die Herren ihr Ziel nicht
erreichen, Ueberproduktion an Arbeitskräften und damit leichter
ArbeitswilligenMaterial für ſich zu ſchaffen, dafür wird die
Organiſation ſchon Sorge tragen.

Ein Steinſetzer.

Eingeſandk.
Die Verhältniſſe im hieſigen Polizeigefängnis laſſen viel zu

wünſchen übrig. Wenn daſelbſt ein crmer, hungernder Kerl
mittags um Uhr eingeliefert wird, ſo erhält er keinen Biſſeneſſen nicht einmal ein Stückchen Brot bis zum nächſten

ittag 12 Uhr.Die Gefangenen müſſen aus einem großen Holzkruge gemein
ſam ihren Durſt ſtillen. Ohne Frage können dadurch die
ſchwerſten Krankheiten übertragen werden, Puit abgeſehen von
dem Ekel, der bei jedem noch nicht völlig abgeſtumpften Men
ſchen durch derartiges erregt wird.

Mit der Sauberkeit ſteht es im Polizeigefängnis auch eigen
tumlich Jn den Zellen giebt es Wanzen. Von den Wän-
den hat ſich der Kalk gelöſt und in der Rohrbekleidung haben
ſich eine Unmaſſe der Tierchen zuſammengefunden. Auch in
den Bettſtellen, dort wo das Drahtgeflecht in das Eiſengeſtell
eingelaſſen iſt, ſind welche zu finden. Die Bettdecken
Pferdedecken ſind nicht, wie es z B. die Gefängnis-Ordnun
verlangt, in Laken eingezogen dagegen derartig verſtanbt, da
die Gefangenen huſten müſſen. wenn ſie die Decken ſchütteln.
Außerdem, erhält der Gefangene trotz der großen Kälte nureine Decke. Es iſt doch zu fragen: Wer hat die Kontrolle
über das Polizei Gefängnis und wie konnte eine derartige
Wirtſchaft einreißen

Ein Juſaſſe.
WWerſeburg.

Wie aus dem Anzeigenteil erſichtlich, findet nach längerer
Zeit wieder ein Vergnügen in der Funkenburg ſtatt. Es iſt
das erſte Stiftungsfeſt des Verbandes der Fabrikarbeiter und
iſt dazu die Geſellſchaft e h zur Mitwirkung
herangezogen Ueber die Geſellſchaft Worte zu machen, iſt kaum
nötig, da dieſelbe doch jedem in gutem Andenken iſt und daher
auf einen regen Beſuch zu hoffen iſt. Genoſſen, in letzter Zeit
ſind uns in der Umgegend verſchiedene Säle wegen der polizei-
lichen Maßnahmen entzogen worden, ſoll uns in Merſebur
das einzige Verſammlungslokal nicht verloren gehen, ſo mu
auch jeder das Lokal unterſtützen, nicht aur wenn Vergnügungen
ſind, ſondern auch zur andern Zeit. Frage einer nur an bei
den andern Saglinhabern, ob dieſe uns ihr Lokal zu einer
öffentlichen Verſammlung zur Verfügung ſtellen, kein einziger
thut es, und doch verkehren organiſierte Arbeiter und zielbewußte
Genoſſen dort. Wo bleibt da das Wort: „Vereinzelt ſind wir
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ichts, vereinigt ri garr- en man nesEnergie tzt, um dort zu verkehren, wo man ſe

treten kann. Genoſſen, ſind auch Meinungsaufgetreten, der Streit iſt begraben, unterſtühe
wählte LAgitationskommiſſion und untergrabe nicht die Arbeit,

orge jeder dafür, daß nicht auf einmal die Frage e tritt,
wo halten wir unſere Verſammlungen ab, denn ſchwer hält es,
ein Lokal wieder zu erobern. Arbeiter, Genoſſen, z daß r

ohr ſich im
W. Kath.

die neu

Männer ſeid und nicht wie ein ſchwankendes
Winde bewegt.

An unſere Poſtabonnenten!
Die Freitag nachmittag erſchienene Nummer des Volksblattes

konnte an die Poſtabonnenten erſt heute früh zur Verſendung
gelangen da die Poſt anläßlich des Krönungs Jubiläums
geſtern nachmittag geſchloſſen war.

Die Expedition des Volksblattes.
Brieſkaſten der Redaktion.

Mehrere Sangesbrüder in Nietleben. Sie
darüber, daß Sie bezw. Jhr Verein nicht zum Kirchgang bei
der geſtrigen Krönungsfeier in Nietleben eingeladen worden
ſind und meinen, zum Bezahlen ſeien Sie gut genug. Wir
können uns zwar in den letzteren Schmerz hineinverſetzen, nicht
aber in den erſteren.

H. B. in Th. Jhre erſt heute der Redaktion übergebene
Anfrage iſt dahin beantworten, daß die Kündigung zuläſſig
geweſen iſt. uch wenn der Mietvertrag nicht ſchriftlich ab

eſchloſſen worden iſt, gelten die allgemeinen geſetzlichen Be
timmungen. Entſchädigung für den rauchenden Ofen dürfen

Sie nicht abziehen.
J. in Th. Prozeßkoſten können nach ielee Pfändung

nicht in Haft umgewandelt werden; nur bei Geldſtrafen iſt das
der Fall.Srendis. Ja! Wahrſcheinlich wie das vorige Mal. Gru

G. in M. O doch! Die deutſche Großeinkaufs- Geſellſchaft
deutſcher Konſumvereine erzielte im November mehr als eine
Million Mark Umſatz, das waren 280000 Mark mehr als im
November 1899.

ärgern ſich

g mung ans Feſn-Für den Sozial demokratiſchen Verein gingen ein
Vom gemütlichen Tiſch nach der letzten erſgum ung 2

Soziald. Vereins in Theißen von F. T. N. G. F. P. Th.
1.50 Mk. Der Vertrauensmann.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 17. Januar.

Aufgeboten: Der Maurer Vogel und Emma Hutans (Trothaerſtraße 43 und
Köthenerſtraye 19)

Geboren Dem Chemiker Dr. phil. Junghans ein S. (Wittekindſtraße 18).
Zimmermann Elite eine T Reilſtraße 452). Dem Eiſendreher Riffert ein
ſtraße 3) Dem Diatar Kerſcher ein S. (Deſſauerſtraße 165). Dem Maurer Henze ein
S (Wittekindſtrade 33) Dem Knecht Ehrt ein S. (Seebenerſtraße 52).

Ceſtorden. Des Arbeiter Braune S., 2 J. (Köruerſtrase 683). Des Kellner Hörold
T. 5 Mon (Gr Wallur 38) De s Schuhmacher Hartmann Ehefrau, 60 J. (Am Kirch-
tor 82) Der Tiſchler Ebelt 50 J. (Klinik).

Halle (Süd), 17. Januar.
Aufgeboten: Der Kauf ann Lichtenſtein und Helene Blumenthal (Berlin u. Halle

Der Pfleger Ewers und Marie Schwertfeger (Hagenſtraße 7). Der Arbeiter Jintſ
und Luiſe Gebhardt (Lerchenfeldſtrae 20 und Mans'eldernraße 49). Der Stellmacher-
meiſter Wehle und Jda Habdermann Domnitz und Wege

Eheſchliekungen Der Afſſiſtent Regel und Eliſabeth Langner (Beeſenerſtrase 81
und Germar raßze 6). Der Sergeant Andraſchitk und Klara Ängermann Leipzig und
Beeſenerſtraße 26)

Gevoren: Dem Waſchanſtaltsbeſitzer Stephan ein S. (Kuhgaſſe 2). Dem Schaffner
Jacob eine T. Streiberſtraße 23) De Schubert Zw (Jaktobſtraße 44). Dem
Arbeiter Schanze ein S (Große Schloßgaſſe 2). Dem Abcbeite Keller eine T.
(Schwetſchkeſtraße 7). Dem Eiſenhodler Karuſeitt ein G. (Kleiner Sandberg 19). Dem
Arbeiter Sundershauſen ein S. Große Schloßgaſſe 1). Dem Arbeiter Keller eine
T. (Mansfeldernraße 24).

Grſtorden Die Witwe Weigel, 71 J. Böllbergerweg 12). Marie Bertram, 66 J.
Des Eiſenhobler Karuſeit S., 5 T. (Kleiner Sand erg 19).(Parkſtraße 13).

Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legiti tion erforderlich. Steuerzettel ſind aus
geſchloſſen.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig
keiten über Kranken, Unfall, Alters und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht.

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

S re der Redaktion mittags von 412 bis
r.

n Verantwortlicher, Kedokteur: A. Weißmann in Halle

Dem
(Nord
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Unſer Vergnügen findet morgen
Sonntag den 20. Jannar er. im Neuen
Theater bei vollem Orcheſter ſtatt. An-
fang 4 Uhr. Der Vorſtand.

Unſer Maskenball findet Sonn-
abend den 26. Januar ſtatt.

Jamilien Klub
Friſch auf z. Richardsruhe“.
Unſer Narreu- Kränzchen
findet Sonntag den 20. Januar 1901
von nachm. 4 Uhr an im Konzert-
haus ſtatt.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Der Vorſtand.

Vorläufige Anzeige.
Verein Germania

Unſer Maskenball
ſindet den 10. Febr. im großen Saale

der Saalſchloßbrauerei ſtatt.
Reſlaurant zum Altwärker,

Gr. Märkerſtr. 21.
Sonntag den 20. Jan. abds. 75 Uhr

o großerFamilien Abend.
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.w. ladet freunbuichſt ein

Fr. Franke.

Wiſhelmshöhe.
Halle-Giebichenſtein.
Sonntag den 20. Januar 1901

Tanz MusiAnfang 4 Uhr.
Es ladet freundlichſt ein

Albin May
Montag

Schlachte- Feſt.
Fran Rudloff,Jakobſtr. 15.

S

Gaſthof zu den 3 Königen

Kleine 36.
Familienabend

der Freien Sänger
und andere Anterhaltung.
Hierzu ladet alle freundlichſt ein

Streichear,

Neuer Zürgergarten,
Liebenauerſtr. 157.

Sonnabend und Sonntag

Familien Abend
großes Fiſch Eſſen

Es ladet freundlichſt ein
Fritz Sehuerkenbarger.

Restaurant Kosenstr. 8.
mit Sonntag

gr. Familien Kbend.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Otto Koseh.
Restaurant u. Cafe

„Schmelzers Höhe“,
Jeden Sonntag

musikalische Unterhaltung,
wozu freundlichſt einladet

Fr. Emmer.
S Houigkuchenbtuch
empfiehlt, ſo weit der Vorrat reicht, die

Honigkuchenfabrik

C. Tor o WLeipzigerſtrafze 84.
Kinderbett billig zu verkaufen

S

Amen ARyfobegiſce Heil und

Kunftonalt. Weg indet

Anfertigung von gueggreiſſmngen
ur h geſunder Füße, ſpeziellfur Fu trantheſten wie Platt, Klump-

und verkürzte Füße mit Froſtbeulen,
ſteifen Zehen und für jeden Gicht u.
Rheumatismusleidenden. Anerkannt
die ficherſten Erfolge. Geöffnet Wochen-

MaskenAnzüge

in großer Auswahl ver
leiht zu billigen Preiſen

Fr. Möhrstädt,
Weißenfels, Prome-

nade 34a, L
gegenüb. d. Pfennigbrücke.

Neue und gebrauchte Möbel,
Ladeueinrichtungen,

zanze Wirtſchaften verkauft ſehr
illig unter Garantie

Xax Jungolut,
Ludwig Wuchererſtraße Z1.

O

MUernel Herold
Harmonika Fabrik

Klingeuthal (Sachſen) No. 481.

Spiegel,
Polsterwaren,
Federbeiten,

ſtaunend billige
Wohnungseinrichtun en
S von 150 Mk. an. Be

Psiegmund Koseuberg
Geiststr. 21

(im Volksblatt, 1 Treppe).

O Mast Nalbs- raten O
Hinterkeule 50 Pf. à Pfd., Vorderkeule

Brunnenſtraße 12, II.
40 Pf. a Vide verſende gegen Nachu.
Lenuek, Weynothen b. Kallwen, Oſtpr.

verſenden F. Nachn. aner
kannt ſolide Conoert-Zug-

e narmonikas ca. 39 em
hoch, mit garantirt ſtärk

ſten offener
lfederung, 3thl.

ppelbalg m.e ſie
enſchoner) Doppelbäſſen

10 Taſt., 2 chör. 2 Reg., 60 Stim. M. 5. S

7 7.60) 341 90 eo

21 2 mal 2chör., 10o8 U. 42221 GSGecht. Reg., 168 37 t
Andere Harm. (10s verſch. Rr.) p. St. v. M. 8.50
bis 80. Rusikwerke, Drehorgeln, Akkordrzithera,
2Zithern, Violinen, Rundharm., Sandonlons. Ga-
rantie Zurücknahme und Geld retour. Wir
bitten dringend, unſ. Harm. nicht m. billig. offerirt.

verwechſeln, iſt der v niedriger, iſt cdie Onalität geringer. Vor anderweitem Einkau

verlange man unſ 75 illſtr Catalog umſonſt.
Deber 83000 Pankszechreoiben,

re

S e Arhener- AnzügeS in nur vorzüglicher W

eheTägl. fr. Pfannkuchen, gef. m. Erd-
beer, Himbeer, Aprikoſen c. 3 St. 10 Pf.,
ungefüllt 4 St. ſowie ff. gef. Plunder-
u. Kaffeegebäck 2c. Nur feinſte Zuthaten.
Franz Donuser. Konditorei, Linden-ſtraße 56, Nähe Merſeburgerſtraße.

n rfietat- Zeitz.

zu e e nSarg Vangnazin.
Pfänder-Auktion, Zeitz.
Mitte Februar kommen die im Avril,

Mai, Juni 1900 verſetzten aber nicht
rechtzeitig eingelöſten e von
Nr. 9603 Littera E. bis 1315
Littera F. zur öffentlichen Ver
fteigerung. Der Mehrerlös kann
innerhalb 14 e im Pfandlokal er
hoben werden, ſpäter bei der Polizei
behörde. Das Erneuern der Pfänder
ndet nur bis zum 17. Februar ſtatt.d ſpätere Erneuerungen iſt die volle
luktionsgebühr zu zahlen.

Frau Faninn Voitaseh,
Ritterſtr. 17.

70 Liter Milch täglich
hat abzugeben.

Wo? ſagt die Exped. d. Ztg.

x Koſtüme, 200 Stck., billix Naslen verleihen.

Tüchtiger
Manometerhbauer.

Solider u. zuverläſſiger Mechanlker,der die ſelbſtandige nfertigung von

Platten und RöhrenfederManometer
verſteht, ſowie mit allen in dieſer
Branche vorkommenden Arbeiten ver
traut iſt, findet dauernde u. lohncude
Stellung. Off. mit Zeugnisabſchriften
unter L. O. 448 an Rudolt Monve,
Leipzig.

2 Lehrlinge
welche die Drechslerprofeſſion gründlich
erlernen wollen, können nächſte Oſtern
in die Lehre treten bei

Robert Guuseher. Drechslermſtr.,
Teurheru.,Jakobſtr Wohnung 285 M. 1,4.

verm. Näheres vialgerſtr 19, w.

Wohnung, gleich zu beziehen,40 Thaler zu vermieten e t
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Au auſt Grotz. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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